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Zur zweiten Ausgabe. 


Die vor 6 Jahren gegebene Überficht über die Gründung und Ent— 
wicklung des Evangelien Bundes ijt vielen willfommen gewejen. Und 
wenn der Bund jetzt nah dem Abſchluß des eriten Pierteljahrhunderts 
ieines Beftandes wieder eine neue Stufe jeiner Entwidlung betreten:hat, 
jo lohnt es ſich wohl, auch auf den legten Zeitraum einen Blick zu werfen. 
Dies ift in den vorliegenden Blättern vom VII. Abſchnitt an geſchehen. Die 
damaligen Ausführungen in I—VI find faſt unverändert geblieben, weil an 
der Vergangenheit fih nichts ändert und weil auch ihre Beurteilung eine 
andere nicht geworden tft. Die Art, wie fie damals gegeben wurde, dürfte auch 
für das Verſtändnis der Arbeit, die der Bund geleiſtet hat, einen gewiſſen 
Wert behalten. Eine Jubiläumsfeier nach Art anderer Vereine zu ver— 
anſtalten, liegt dem ganzen Charakter des Bundes fern. Im vorigen Jahre 
iſt der Gründung des Bundes am 6. Oktober 1886 in Erfurt gedacht 
worden, als dort das Denkmal Guſtav Adolfs eingeweiht wurde. Einen 
feſtlichen Charakter tragen zwar alle unſere Generalverſammlungen. Aber 
es ſind nicht Zuſammenkünfte zu beſchaulicher Feier, bei denen die Freude 
über geleiſtete Arbeit ihren Ausdruck finden müßte. Unſere Gegner ſorgen 
dafür, daß immer neue und dringende Aufgaben an uns herantreten, und 
unſere Feier ift das ſteigende Hochgefühl, daß wir ein großes, jtetig wachſen— 
des Merk auszurichten haben, und daß wir dabei in immer größerem 
Maße uns der Mitarbeit des gejamten PBrotejtantismus in zunehmendem 
Verftändnis und verftärktem frohen Bewußtjein der Einigkeit zu erfreuen 
haben. Wer gelernt hat, was die Wahrung der deutſch-proteſtantiſchen 
Intereſſen zu bedeuten hat, der verjteht und teilt auch die Freude und Bes 
geifterung, die ung in der Arbeit jedes Jahres und an den Fejttagen unerer 
Seneralverfammlungen vereinigt. 

Die 25. Generalverfammlung wird an der Weſtmark des Deutſchen 
Reiches gehalten. Der verſtändliche und wohlberechtigte Wunſch, uns in 
Frankfurt a. M., der Stätte der erſten Generalverſammlung im Jahre 


‚1887, auch heuer verfammeln zu Können, ließ fich Teider nicht erfüllen. 


Aber wir begrüßen es, daß uns in dem Gebiet des rheinijchen Haupt— 
vereins, in dem der Bundesgedanfe von Anfang an Die wärmfte und 
ttärkite Teilnahme gefunden hat, der Feſtort diejes Jahres geboten wird. 
Die Generalverfammlung in Saarbrüden wird ihren Vorgängerinnen in 
feiner Weiſe nachſtehen, und ihr überreichen wir dieſe Blätter als Gruß 
und als Wunſch für weitere einträchtige und gedeihliche Arbeit. 
5 ; 1* 
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Die Notwendigkeit unjerer Arbeit hat ſich nun ein Vierteljahrhundert 
lang geſchichtlich erwieſen. So dringend fie den Gründern des Bundes 
vor Der Seele gejtanden, jo zwingend ſteht jie heute da. Die Deutjch- 
protejtantijchen Intereſſen erwiejen jih als viel tiefer unjer Volksleben 
durchdringend und als viel weiter auf allen Gebieten reichend. Der Pro: 
tejt, den wir zu erheben Haben, darf nicht jchweigen, wenn wir unjerent 
protejtantiichen Bewußtſein folgen und auf unfer Dafeinsrecht nicht ver- 
zichten wollen. Anderjeits wächſt nit nur die Erkenntnis der ultra: 


montanen Gefahr, jondern die Anjprüche Noms jteigen und juchen ſich in 


jolgerichtiger Entfaltung jeiner Grundjäße überall durchzuſetzen und zu be— 
haupten. Das Wort von der wachjenden Macht Noms ift eine Weisjaqung, 
die ji fortwährend über alle Befürchtung hinaus zu erfüllen jheint. Das 
Zentrum, ob es nun eine fonfejjionelle Partei fein will oder nicht, ift troß 
aller Kämpfe im eigenen Lager eine ausjchlaggebende Macht geblieben und 
immer mehr geworden, und jcheut ſich kaum noch, feinen undeutjchen 
Charakter offen darzutun, aber empfindet es als eine Unbill, wenn es in 
weiten politiihen Kreijen als eine „unerfreuliche Erſcheinung“ gefennzeich- 


net wird. Wir find den Gründern des Bundes dankbar, daß fie ung das. 
Verjtänonis diefer Gefahr gemehrt haben, und Hoffen zuverfichtlich, daß 


— mehr Proteſtanten zu gemeinſamer Abwehr in den Bund eintreten 
werden. 

Unſere Arbeit iſt dadurch nicht nur umfaſſender, ſondern auch ſchwie— 
riger geworden. Dringt fie notwendig in immer weitere Gebiete ein, jo 


droht die Gefahr einer zu großen Annäherung an die eine oder andere 


Richtung im öffentlichen Leben, auf politiihem wie auf jozialem Gebiet. 
Derlangt fie die Anerkennung und Mitarbeit des geſamten Proteftantismus, 
jo erheben die innerfirchlichen Parteien und Richtungen jede für fich ihre 
Anſprüche oder ihre Klagen. Das eine wie das andere zu vermeiden, tft 
niht nur die Mufgabe, fondern ift auch das aufrichtige und ernftliche 
Streben des Bundes und wird es bleiben. Aber die beiden Gefahren 
bleiben troßdem, und es wird nie an ſolchen fehlen, die uns vorwerfen, daß 
der Bund jie nicht vermieden Habe. Wer jeine Sntereffen bedroht und jeine 
Wünſche nicht berücfichtigt fieht, pflegt darüber zu Flagen, auch wenn das 
Recht nicht auf jeiner Seite it. Namentlich) die zweite Gefahr, die wir 
nannten, jcheint nicht geringer, jondern größer zu werden. Wir werden uns 
nit beirren lafjen, alle Einmiſchung in die innerfirhlihen Fragen abzu— 
weiſen, jo nahe fie die einzelnen Mitglieder auch berühren. Die „auswärtigen 
Angelegenheiten” des Proteftantismus find das Gebiet unjerer Arbeit und 
unjeres Kampfes. Die gemeinjamen Güter, die wir als Proteftanten ohne 
Unterſchied der Richtungen und Parteien haben, wollen wir unjerent Volke 
zum Bewußtjein bringen, wollen auch, foviel an uns ift, Frieden halten 


und zum Frieden mahnen. Aber was uns eint, ift wichtig und groß genug, 


um gemeinjame Arbeit dafür einzujegen. In dieſer Arbeit möge der Bund 
von Jahr zu Sahr größere Fortjchritte maden. 
Dalle a. S., im September 1912. 
* D. Wüchtler. 





J. 


Die weſentliche Einheit des Proteſtantismus iſt eine Tatſache, die nur 
deſſen Gegner beſtreiten können; ſie iſt gegeben mit dem Grunde, auf dem 
die erſten Proteſtanten ſtanden, als ſie gegen den Speiriſchen Reichs— 
abſchied proteſtierten, der ihnen „wider Gott, ſein heyligs 
Wort, vnſer aller Seelen Heyl vnnd gut Gewiſ— 
ſenn“ ging. Die Gefahren der Trennung und Zerriſſenheit find auch 
im Proteftantismus je und je empfunden worden. Und wenn Angriffe 
und Beeinträchtigungen dieſen Schaden uns oft und eindrüclich genug zum 
Bewußtjein gebracht haben, jo jind fie es Doch nicht gewejen, die die Einheit 
erjt bewirkt haben. Wohl aber ijt die Gefahr immer drohender geworden, 


"und die Aufgabe, die großen unvergleihlihen Güter, die wir Proteftanten 


miteinander gemeinfam haben, zu wahren und zugleich im Gejamtleben 
unjeres Volkes zur vollen Auswirkung zu bringen, hat ſich immer ſchwie— 
tiger geftaltet. So ift das Bedürfnis nad einer Verbindung auf dent ges 
meinjamen Grunde gejtiegen und das Verjtändnis für gemeinfame Arbeit 
auch weiteren Kreifen aufgegangen. Darum freuen wir uns, daß wir den 
Evangeliſchen Bund haben, der jene Aufgabe mit den vereinten Kräften 
aller zu erfüllen bemüht ift. | 

Zwei Jahrzehnte werden ſich heuer vollenden, ſeit die erjten Schritte 
getan wurden, um die Gedanken zu verwirklichen, die ſchon ſeit längerer 
Zeit auf einen Bund der deutichen Proteftanten fich richteten. Die Eritifche 
Beurteilung, die diejer Bund heute noch erfährt, hat er ſchon damals ge— 


junden; dieje fonnte nicht ausbleiben bei einer Verbindung, die geſchichtlich 


gewordene und tatjähliche Verſchiedenheiten nicht als trennende Gemalten 
anerfennen will, und jie kann nicht aufhören, weil der Bund ſowohl unter 
die Wurzeln dieſer Verjchieverheiten auf den gemeinfamen Boden überall 
wieder zu gelangen jucht, als auch über die Grenzpfähle hinaus gemeinjante 
Intereſſen geltend macht, die der deutſche Proteftantismus zu wahren hat. 
Aber man ging jofort weiter, Das kurze Bekenntnis zum anerkannten Ge: 


meinglauben evangelijcher Chrijtenheit an Jeſus Chriftus, den eingeborenen 


Sohn Gottes und alleinigen Mittler des Heils, und zu den Grundjäßen 
der Reformation war diejen zu weit und jenen zu eng. Gegenüber allen 
Gründen, die man bald rechts, bald Links für Mißtrauen und Verdähtigung 
zu finden glaubte, half es nichts, daß Männer verſchiedener Richtungen bei 


der Gründung ji vereinigten;. ihr Aufruf: „Laffet uns einen Bund 
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machen, daß wir nicht länger eine Schmach ſeien“ galt den meijten als eine u 
neue Parteifahne, und man wollte abwarten, von woher ihr der Wind Fäme. 


Cs half nichts, daß diejelben Männer viele Sabre lang in großer Eine 
2 mütigkeit die Arbeit, die ihnen notwendig erſchien, taten; ſie haben in 
ihrem Kreiſe ihre Stellung zu dieſer und jener Frage niemals verleugnet, 


aber die Verſchiedenheiten ſind doch auch niemals zu Gegenſätzen geworden, | 


und die Pflege der gemeinjamen deutſch-proteſtantiſchen Intereſſen iſt ihnen 
diejelbe gemeinjame große Aufgabe geblieben, troß aller Verkleinerung und 
aller Verdächtigung, die ihre Arbeit begleitete. 

Vielleicht ſieht die Sache ſchlimmer aus als ſie iſt. Aber es iſt ſchon 
ſchlimm genug, daß mit jeder Vereinigung zu kirchlicher Arbeit auch der 


Verdacht der Parteizugehörigkeit auf die Welt kommt, und daß das Haupt 


intereſſe ſich nicht auf die Arbeit, ſondern darauf richtet, welcher Partei 
dieje zugute fommt. Daß es dem Evangeliſchen Bund trotzdem nicht an 
Anerkennung und nit an Erfolgen gefehlt hat, fann uns über diejen üblen 
Zuftand nicht tröften. Nach und nad) hat man die Notwendigkeit einer 


organtfierten freien Arbeit zur MWedung und Stärkung des evangelijchen 


Bewußtjeins auch da anerfannt, wo man die Gemeinde als den beiten Bund 


anjah und mit dem Scheine des Nechts dafür ausgab. Wie oft aber war 


doch auch nicht einmal diefer Schein gewahrt! CS war jo, als ob der 
Toleranzgedanke des Protejtantismus jelbft den Irrtum gezeitigt hätte, daß 


man die Gegenjäte bejeitigen könne, wenn man die Vorzüge des eigenen” 


Bekenntniſſes zuruͤckſtellte und deſſen berechtigte Anſprüche im öffentlichen 
Leben jo wenig wie möglich zur Geltung brächte. Bor einem bemußten, 
fraftvollen Ausgeftalten der Eigenart, wie es die neue Zeit auch vom Prote— 
jtantismus forderte, beſtand in weiten Kreifen eine fajt ängjtlide Scen. 
Die römiſche Kirche hatte im Kulturfampf gefiegt und fand die überwundene 


Staatsgewalt zu ihrem Dienjte willig und bereit, während die evangelijche - 
jih um der leidigen Parität willen als eben}o jtaatsgefährlich mußte bes _ 


handeln laſſen und nun hilflos und wehrlos daftand. Auch dem trügerijchen 
Schein von der Gemeinſamkeit der Sntereffen beider Kirchen wurde neuer 
Glanz verliehen. Die religionsfeindlihen Strömungen im Bolfsleben 
jollten zu gemeinjamem Kampf für Thron und Altar aufrufen. Rolitijche 
Protejtanten jehen auch heute noch in der Geltendmachung protejtantijcher 


Intereſſen ein für den modernen Staat unbequemes Moment und einen 


unberechtigten Angriff gegen die Macht Noms, ohne deren Hilfe man meint, 
nicht regieren zu können und mit deren Hilfe allein man der revolutionären 
Mächte Herr werden zu Fönnen glaubt. | 
Die innerfirchliche Arbeit ging dabei in Apologetif und Liebestätigkeit 
vielfach unter das Bekenntnis und den Beftand der evangelijchen Gemeinde- 
hinab. Die Gemüter verfümmerten in theoretijchen Fejtitellungen und in 


unfruchtbaren Streitigkeiten zwijchen Chriftentum und Naturwifjenichaft 


oder in jozialen Theorien, Die im eigenen Lager wenig Anhänger fanden 
und die Gegner nicht gewannen, Daß wir auch in der modernjten Zeit 
no mit gutem Gewiſſen und frohem Herzen evangelijche Chrijten jein 
fönnten, hatte man fat vergejfen, und daß eine evangelifche Glaubens: 








— Pal 


gemeinjchaft auch heute noch der Dinge diejer Welt mächtig werde, wußte 
man nicht, weil die Stärkung des Lebens und die Entfaltung der Kräfte 
der. Gemeinde leider verfäumt worden war. Wo nicht, wie bei den Ge— 
meinden, die „unter dem Kreuz” entjtanden waren und ſich durd Ge— 
schlechter hindurch im Kampfe hatten behaupten müſſen, und die zumeift 
auch durch den Gegenjab gegen Die römische Kirche zujammengehalten 
und fortwährend angeregt wurden, das evangelijche Bemußtjein erjtarkt 
und gefräftigt worden, war im beiten Fall die Pflege der Überlieferung 
die vornehmjte Tätigkeit geblieben. Zum Bewußtjein einer erobernden 
und fiegesgewiffen Kraft des Evangeliums und deren notwendigen Er— 


weiſung gegenüber den aufhaltenden und bindenden Hindernijjen der gegen 


wärtigen Zeit und ihres eigenen Orts waren fie nicht gelangt. Unperſön⸗ 
liche und dingliche Rechte und Beſitztümer machten ſich ebenſo lähmend 
da geltend, wo ihr Vorhandenjein die Selbſttätigkeit nicht oder nur zu haus: 
hälterifchen Aufgaben herausforderte, wie da, wo ihr Mangel oft ſehr 
Ichmerzlich empfunden wurde, aber Ausfiht auf Beſſerung und Hilfe nicht 
bot. Die Gemeinde drohte in den deutjhen Landeskirchen immer aus— 
ſchließlicher zum Objekt des kirchlichen Handelns zu werden, als daß fie troß 
alles Ningens der Zeit, das in anderen Gemeinjhaften gärend und gejtal- 
tend wirkte, zum Bewußtfein ihrer jelbft und zur Selbitbeitimmung gelangt 
wäre. Was im bürgerlichen Gemeinwejen und im ftaatlihen Leben mit- 
arbeiten und fortihreiten wollte, wurde der Gemeinde entfremdet und aus 
diefer herausgezogen. Das bejtimmende Wort, das früher von der 
Slaubensgemeinjchaft mit maßgebender Geltung ausgegangen, jhien ver: 
[oren gegangen zu jein und war nicht wieder zu finden. Verſuche, mit den 
geistigen Strömungen, die immer ftärfer dahinfluteten, ſich auseinanderzus 
fegen, wurden kaum unternommen oder wurden wieder eingejtellt, weil jie 
zu wenig Anklang fanden und der durchgreifenden Kraft entbehrten. 
Gerade hierin liegt noch immer das ſchwierige Problem, neben ver jo not— 
wendigen Pflege der Überlieferung auch die Aneignung des berechtigten 
Neuen zu bewirken und ein offenes Verſtändnis für die Bedürfniſſe dev 
ganzen Gemeinde auch in dem verordneten Kampf und in der gebotenen 


‚Abwehr jhädliher Erjeheinungen zu bewahren und zu bewähren. 


Diefelbe Erſcheinung boten die jo danfenswerten Beftrebungen, die die 
innere Miffion der evangelijchen Kirche begeiftert und arbeitsfreudig auf= 
nahm und die der Gemeinde manch wichtige Ginzelaufgabe ftellte, Anz 
regungen heilſamſter Art gab und Kräfte zur Arbeit heranzog. Aber die 
Mirkung war und blieb doch eine, die für die Gemeinde nicht einigenD, 
ſondern trennend, in gewiffer Beziehung fogar zerjegend wirkte und jie 
nieht vom Mittelpunkte aus im ganzen Organismus .belebte, jondern die 
willigen Kräfte in Eleinen, oft ausjchlieplichen Kreifen ſammelte und Diele 
für einzelne Zwecke in Bewegung jeste, ohne daß dadurch Die ganze Ge— 
meinde ihren gemeinjamen Grunde wieder näher gebracht worden und von 
diefem aus zu gemeinjamer Arbeit fähig gemacht wäre. Cs iſt und bleibt 
eben der alleinige evangeliihe Standpunkt, daß das Evangelium als die 
grundlegende Vorausfehung unferer Glaubensgemeinjhaft angejehen und 
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angenonmen wird, und daß wir uns dazu erziehen, nach Gründen umd nicht 
nad Zwecken unjer Handeln zu bejtimmen. Wenn nicht aljo die Befennt- 
nisgemeinſchaft in jeder Zeit wieder zu einer wirklichen Xebens- und 
Arbeitsgemeinjchaft gemacht wird, jo droht fie den Boden zu verlieren, der 
alle trägt, und wird die Kraft vermijjen laſſen, die ihr eine liegbafte 
Stellung gegenüber den feinolihen Mächten gewährt. Wir verzichten 
darauf, hier dieſe Gedanken weiter zu verfolgen; wir möchten auch nicht 
eine nur kritiſche Haltung zu der großen Liebesarbeit der evangelijchen 
Chriftenheit einnehmen. Aber wer den Lebensgejegen der evangelischen 
Gemeinde nachgeht, der wird zugeben müſſen, daß es jich um mehr handelt 
als um bloß formale Beftimmungen. Die Aufgabe einer Bewahranftali 
ift für die evangelijche Gemeinde nicht eine diejer entjprechende, gejchweige 
denn die ihrer würdige. 

Was von den evangeliihen Gemeinden gilt, gilt auch von der Kirche 
und von den Kirchen, in denen jene zujammengejchlojjen find. Auch hierz 
über wird es weiterer Nachweife nicht bedürfen. Ebenſo erübrigt es fich, 


die nah und nad, aber mit zunehmendem Fortjchreiten hervortretenden 


j e 


Folgen zu fchildern, die fih daraus für die Stellung und Geltung des 
Proteftantismus im öffentlihen Leben ergeben mußten: Daß wir Die 


- übrigen in Betraht kommenden Momente aus der Entwidlung des Geijtes- 


lebens und aus den Veränderungen der politifchen umd jozialen Verhältniſſe 
dabei nicht außer acht lafjen, verfteht fich von jelbjt. Der unjelige mecha= 
niſche Paritätsgedante hat längft überwunden geglaubte Machtmittel, die 
die proteſtantiſche Kirche nie bejejien hat und nie vertreten wird, wieder 
ſtärker zur Geltung gebracht, und die römiſche Kirche iſt überall wacder auf 
dent Plan gewejen, ihre politijchen Anſprüche als religiöſe und Firchliche 
geltend zu machen, Rang und Würden zu behaupten und zu fordern, wo 
wir gar nichts vorbringen konnten, weil wir auf dergleichen Dinge längſt 
verzichtet hatten in dem guten Glauben, daß auch der moderne Staat und 
die moderne Gejelljchaft fich von der mittelalterlichen Bevormundung durch 
die „Kirche“ frei gemacht-hätte. ES handelte ſich dabei oft genug um er— 
bärmlich kleine Dinge. Aber es ſprachen ſich darin Grundſätze aus, die das 


proteſtantiſche Bewußtſein beleidigen mußten, und die nicht nur in der. 


Hofrangordnung und in dem Zeremoniell der Hoftafel zutage treten, ſondern 
das ganze Verhalten des Staates zur proteſtantiſchen Kirche überall kenn— 
zeichnen. Dazu machten dieſe Grundſätze auch in den kommunglen Körper— 
ſchaften überraſchend ſchnell Schule. Man ging jeder konfeſſionellen Be⸗ 
ſtimmtheit gefliſſentlich aus dem Wege und hielt den konfeſſionsloſen Stand— 


punkt nicht nur da für geboten, wo es ſich um Verwaltungsfragen handelte, 


jondern juchte ihn auch in der eigenen perjönlichen Haltung als den höheren 
und vorzüglicheren zu vertreten, ja man führte ihn in Einrichtungen duch, 
die völlig nußlos die oft ausjchlieglich vorhandene evangeliihe Gemeinde 
empfindlich jchädigen, die Rechte der Katholiken aber wahren und den rö— 
miſchen Anjprüchen willig entgegenfommen. 


—— —— 


II. 

Wenn dieſe Zuſtände ſchon die Betätigung des proteſtantiſchen Be: 
wußtſeins im ganzen Volksleben in der bedauerlichſten Weiſe hemmen und 
einſchränken mußten, wie ſie das auch heute noch tun, ſo kam dazu, daß 
Rom den Kampf gegen den Proteſtantismus in den letzten Jahrzehnten 
mit unleugbarem Zielbewußtjein, vermehrter Umficht und Triebfraft auf- 
nahm und verfolgte. Die Konkordate der Nejtaurationszeit hatten zwar 
in der Beſchränkung des Staatsrehts und in der Bevorzugung der rö— 
mijchen Kirche anjehnliche Erfolge zu verzeichnen, um jo mehr, als durd) fie 
nur der Staat, aber nit der Papſt verpflichtet wurde, aber nun galt es, 


‚auch das neue Deutſche Reich politiſch zu beeinfluſſen. Was das Zentrum 


hierin geleiftet hat, ift in aller Gedädtnis und vor aller Augen. So be: 
hutſam man auch die kirchliche Frage aus ver Reichsverfafjung ausgejchaltet, 
weil man aus leidiger Paritätspolitif ſich vor der Leijejten Berührung 
jürchtete, jo hat doch diefe Frage wiederholt und dringend an die Tore 
des Reichstags geklopft. Schon vor mehr als einem Menjhenalter machten 
die Sejuiten eine dahingehende Verhandlung nötig; die Zertrümmerung des 
Geſetzes vom 4. Juli 1872 hat zur Genüge gezeigt, mit welchem Erfolge 
das Zentrum jeine Anjprüche gegenüber der ganzen Nation durchzuſetzen 
weiß. Der vielberufene Toleranzantrag, über den im Neichstage genug 
geredet ift, hat bis jest von Bundesratstijch keineswegs die notwendige 
entjehiedene Abweijung erfahren, obwohl fein Zweifel darüber fein kann, 
daß er nichts anderes bezweckt, als das kanoniſche Necht im Deutjchen Neid) 
wieder zur Geltung zu bringen und vejjen Übermacht über die Staatögejeke 


von Reichs wegen zu fihern. Der Antrag wird auch nicht zurücdgezogen, 


jondern gefliffentlich aufrechterhalten, damit bei gegebener Gelegenheit das 
Zentrum durchjeßt, was es fich vorgenommen und was es haben will. 
Mas für wichtige deutſch-proteſtantiſche Intereſſen hier auf dem 


Spiele ftehen, muß jeder deutſche Protejtant tiefer fühlen, als alle Aus» 


einanderjegungen und Denkjichriften es darlegen können. Wenn aber in 
dem geijtigen Leben des Volkes der Herzſchlag proteftantiiher Selbjtändig- 
feit und Freiheit leiſe geworden ift, jo machen fich leider deſto mehr die 
Kritifer bemerklich, die ven protejtantiihen und unrömiſchen Geift umjerer 
Stlajfifer bemängeln und Literatur und Kunft nah römiſchen Muftern ges 
jtatten, auch die Vertreter der Wiſſenſchaft nach der Stellung zu Nom 
beurteilen und deren Lehrer aus den getreuen Söhnen der Kirche ausgewählt 
wiſſen wollen. Der Sndifferentismus im proteftantifchen Wolfe hat eine 
Eonfejfionelle Ausſchließlichkeit auf römischer Seite ausgelöjt, wie. jie 
Türken und Heiden gegenüber nicht jchärfer gedacht werden fann. Man 
mag noch jo viel fragen, was denn endlich werden joll, und mag 
noch jo herzbeweglih feine Befürchtungen ausjprehen, daß in ver 
Tat ſchließlich die Römer fommen und Land und Leute nehmen, es wird 
doch nur ernftefte redliche Arbeit auf allen Lebensgebieten Abhilfe und 
Mandel jchaffen. Ob uns der Kampf von außen her aufgezwungen wird, 
darauf wird es nicht immer anfommen. Der Selbiterhaltungstrieb nötigt 
uns, ihn aufzunehmen. Der Wettjtreit der Konfejfionen ift nun einmal da, 
2 





En ee 5, a A. A so ae ee 





ME) 


und wenn wir nicht das Beſte, was wir haben und können, auch wirklich. 


herausarbeiten, werden wir den kürzeren ziehen. Wir dürfen es nicht ver- 
geſſen und nicht überjehen, daß Die vornehmjten Güter des niodernen Lebens 
Früchte find, die auf dem von uns beitellten Boden erwuchjen, und durch 
die forgfältige Pflege unjeres Bekenntniſſes müfjen wir den Beweis liefern, 
daß dies auch heute jeine Frucht nicht Ihuldig bleibt. Durch Nachgiebig- 
feit und Zugeftändnifje wird Nont gegenüber nie etwas erreicht. Zufrieden- 
geftellt, gejchiweige denn zur Anerkennung des anderen Bekenntniſſes als 
eines gleichberechtigten gebracht, wird Nom niemals, es bleibt ihm, wie 
Bismark jagte: das dur Fein Zugejtänonis zu beruhigende aggrejfive 
Streben des Projelytismus und der Herrſchſucht. 

Was aber nun an unmittelbaren Angriffen auf den Proteftantismus 
von römischer Seite geleiftet wurde, braucht hier nicht aufgezählt zu werden. 
Wenn die unerhörte Verleumdung, daß Luther durch Selbjtmord geendet 
habe, auch von katholiſchen Hiſtorikern zurückgewieſen wurde, jo blieb doch 
das Leben Luthers und feine fittlihe Haltung fortwährend Gegenstand der 
dreifteften Verdächtigung, und Denifle hat es über ſich gebracht, auch die 
Frömmigkeit des Neformators zu verzerren. Die Abficht, durch derartige 
giftige Angriffe dem deutjchen Volke die Freude an Luther und an dem 
Werke der Reformation zu verleiden und das Unrecht der Kirchenjpaltung 
wahriheinlich zu machen, wurde offen ausgejprochen, und man muß zuge: 
ftehen, daß ein anjehnliches Stück Arbeit darauf verwendet worden ift. 
Daneben wurde und wird im geheimen geflifjentlich und eifrig dahin ge— 
wirkt, die unvertilgbaren Zeugniffe für die Bedeutung des ptoteftantiichen 
Geiftes, die in den für den Schulgebrauch bejtimmten Lehrbüchern deutſcher 
Geſchichte und Literatur nit unterdrückt werden können, nah Möglichkeit 
abzuſchwächen oder ganz auszumerzen. Praktiſch wird das Dajeinsrecht 
der evangeliihen Kirche und die Berechtigung ihres Befenntniffes überall, 
wo es angeht, bejtritten oder jchlechtweg geleugnet. Die Behandlung der 
gemiſchten Chen, das Urteil über die protejtantifch getrauten Paare, die 


Anſprüche auf die Kindererziehung und nicht am wenigften die Friedhof- 


jfandale liefern fortwährend Beijpiele hierzu. Daneben zeigen die parla= 
mentarijchen Verhandlungen über die Karfreitagsfeier, die Prozeſſionen, 
die Drdensniederlajjungen, die Marianiichen Stongregationen ebenſo wie 
diejenigen über die Feier des Neformationsfeites deutlich, daß man auf 
römijcher Seite aud nicht in einem Stück nachzugeben oder auch nur die 
durch die äußerlichſte Parität gewährten Rechte einer anderen Kirche anzu— 
erfennen gemwillt it. Hinter dieſem allen fteht der Toleranzantrag mit 
jeinen Zielen und Folgen als der Schlußftein des ganzen Gemwölbes, unter 
dem das geiftige und religiöje Leben des deutjchen Volkes beſchloſſen 
werden joll, um zu verfümmern und zu verfiegen. 


III. 


Die Notwendigkeit einer Verbindung der deutjchen Proteftanten zur > 


gemeinfamen Wahrung ihrer Intereſſen iſt neuerdings öfter auch von 
ſolchen anerkannt worden, die den Evangeliſchen Bund gar nicht kannten. 
Diejer hat inzwiſchen auf dem ganzen hier umfchriebenen Gebiet zwanzig 
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Jahre lang gearbeitet. Das Verſtändnis für dieſe Arbeit iſt nach und nach 
gewachſen, namentlich die beiden letzten Jahre Haben eine ſolche Ver— 
mehrung der Mitgliederzahl gebracht, daß dieſe faſt auf die doppelte Höhe 
gekommen ift. Aus den erſten 10 000, die auf der begründenden General— 
verfanmlung in Frankfurt a. M. im Jahre 1887 gezählt wurden, find weit 
über 300 000 geworden. Das ijt eine jtattlihe Zahl für einen Verein, 
der ausihlieglih ideale Zwede verfolgt und außer jeinen literariſchen 
Zeiftungen kaum fichtbare, gejchweige denn greifbare Erfolge aufmweijen 
fann. Die Frage, was der Evangelifhe Bund denn eigentlic) getan habe, 
ift immer ſchwer zu beantworten, und die Aufgaben, die er auszurichten 
hat, find und bleiben immer die größeren, “ 

Es fei dabei von vornherein betont, daß der Bund fein Sammelverein 
ift. Wo für den deutfchen Proteftantismus eine dringende Aufgabe hervor— 
trat, die die augenbliclihe Befriedigung eines Bedürfniſſes durch allge: 
meine Hilfe forderte, da haben feine Organifationen anregend und fürdernd 
mit eingegriffen, und ebenjo find ſolche allgemeine Angelegenheiten, für 
deren Verſorgung umfaffende Organijationen nicht bejtehen, jtändig von 
einzelnen Mitgliedern und Vereinen wie von der Zentralitelle aus unter: 
ftüßt worden. Dabei blieb es ſich gleich, ob die Gründung von Parodjial: 
Männer und Arbeitervereinen empfohlen und gefördert wurde, ob Die 
Hebung der Gemeindepflege im Südweſten Deutjchlands oder die Ber: 
forgung evangelifher Waijenkinder in den Oſtmarken, wo die Diajpora 
Waiſenhäuſer in Kobiffau und in Gr.Tillis, und im Weften, wo Wolf 
und Godesheim entjtanden, ob die Proteftationskirche in Speier oder Die 
deutſche evangelifhe Kirche in Nom zur bedenken war. Die einzige der— 
artige, fozufagen allgemein verpflichtende Hilfsleiftung, die jeit acht Jahren 
jtändig vom Bunde geleiftet wird, ift die Förderung der evangelijchen 
Kiche in Öfterreih. Aber auch dieſe wird nicht von dem Bunde als 
ſolchem betrieben, jondern ein bejonderer Ausſchuß hat die Arbeit in Die 
Hand genommen, der in den einzelnen Hauptvereinen durch bejondere Hilfs— 
ausschüffe unterjtügt wird. Der Umfang, den dieje Arbeit genommen hat, 
ift allerdings geeignet, alle Mitglieder des Bundes zur Hilfe und Mitarbeit 
aufzurufen und fie alle zu Werbern und Sammlern unter den Glaubens- 
genoffen im Neich zu verpflichten. Seit dem Anfang der Bewegung find 


101 Stellen evangelifcher Predigttätigkeit in Öſterreich neu erjtanden, da= 


von find 85 bejegt, 16 unbejet. 27 neue Pfarrgemeinden find jebt fertig 
geworden, 74 Kirchen und Kapellen und 26 Betjäle jind neu erbaut. Bei 
der Förderung diefes Werkes hat der Ausſchuß des Bundes ſich ſtreng in 
den Grenzen gehalten, die die Arbeit anderer, auf demjelben Gebiet 
arbeitender Wereine, wie Guſtav-Adolf-Verein und Gottesfaften, und Die 
Mitarbeit mit diefen erforderte. Smmerhin war der Aufwand bedeutend 
und noch wächft er naturgemäß. Die Befoldung der evangelifhen Prediger 
in den ſich erſt jammelnden Gemeinden, die Beihafjung evangelijchen 
Religionsunterrichts, die Verjorgung der neuen Proteftanten mit Bibeln, 


Geſangbüchern und mit evangeliihen Schriften wird vorausfihtlid noch 


auf Sahre hinaus einen Aufwand von rund 250 000 Mark jährlich er— 
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fordern. Eine jolde Summe will bejhafft jein. Sn wie hohem Maße 
dieje Sade die warme Teilnahme der evangeliichen Deutjchen im Reiche 
verdient, braucht feinem überzeugten Proteftanten erſt klargemacht zu 
werden. Trotzdem find nicht nur in manchen Kreifen nationale, politifche 
und handelspolitiiche Bedenken dagegen zu überwinden, jondern es tauchen 
auch immer neue Bedenken auf, und man fühlt deutlich, wie der Ulivanmıonz 
tanismus jeine internationalen Beziehungen unermüdlich ausnußt, um 
jolhe Bedenken immer wieder hervorzuziehen und auch da crfolgreic) 
geltend zu machen, wo man ihn jonft abzulehnen pflegt. 


Gilt es, jolden Verſchiebungen gegenüber die richtigen Gefichtspunfte 


ebenjo zielbewußt ar zu halten und die möglichen Verſtimmungen und 
Schädigungen, die unzweifelhaft mehr gefürchtet als wirklich erfahren wer— 
den, als vorübergehend und bedeutungslos im Bergleich mit der Pflege 
und Erhaltung des PRroteftantismus im Nachbarlande zu Fennzeichnen, To 
hängt eine andere, viel wichtigere Aufgabe damit aufs engjte zujanınten. 
Es muß im ganzen deutſch-evangeliſchen Wolfe die herzliche Anteilnahnte 
an den dem Proteftantismus gegebenen Aufgaben und Arbeiten auch in 
der Richtung gewect und gehoben werden, daß wir lernen, für die Dinge, 
die unſer geiftiges, geiftliches und Eichliches Leben jo nahe angehen, auch 
perjönliche Opfer zu bringen, und zwar jolche, die diejen Namen verdienen. 
Die unbekannten und unperjönlihen Größen, denen der liebe Deutjche, ob 
er fi) auch gern „bieder, fromm und ſtark“ nennt, die Ausführung jeiner 
Wünſche und die VBerwirklihung jeiner Träume zu überlajjen gewohnt ift, 
müſſen verichwinden, und die allein wirkſame Macht der vereinten Kraft 
aller muß uns zu Bemwußtjein gebracht werden, bis wir endlich zur Selbit- 
beftimmung und Tätigkeit fommen. Das Gejchrei über die vielen Stollekten 
und übermäßigen Anforderungen an die Gemeinden ijt nur darin berechtigt, 
daß es dieſen an Verſtändnis für die Liebeswerke fehlt, an denen fie fich 
beteiligen jollen. Wenn’s mit den Leiftungen ein wenig vorwärts ges 
fommen ift, jo wirft das üble Beifpiel des häßlichen Kirchenpfennigs Doch 
noch in unheimliher Weife fort, und wir find noch weit davon entfernt, 
daß wir mit unjerem Geben für jolhe Zwede einen Anjpruc auf die dent 
Geben verbundene Verheißung hätten. Der Gvangeliihe Bund aber hat 
auch darin eine Aufgabe am evangeliihen Volke auszurichten, daß er dieſes 
dafür erzieht, in freiwilliger, großherziger und unermüdlicher Opferfreudig— 
keit für die Wahrung wie für die Pflege feiner Zebensinterefjen einzutreten. 


IV. 

Wie alle Arbeit, die der Bund tut, jo joll auch dieſe Erziehung nicht 
ihm jelbit, gejhweige denn ihm allein zugute fommen. Es wäre nichts 
verkehrter, als wenn irgendwelche andere evangelifhe Vereine im Bunde 
einen Konkurrenten und in deffen Arbeit eine Beeinträchtigung ihrer eigenen 
Tätigkeit jehen zu müfjen glaubten. Wo es auf dem weiten Gebiet evan- 


geliſcher Zebensbetätigung fich regt, da wird der Bund allezeit zu Anere 


fennung und Förderung bereit jein. Sp manche evangelifche Beftrebung,- 
die wichtige proteftantiiche Intereſſen vertritt, führt in der Bereinzelune, 


A Ey 


ein jorgenvolles und kümmerliches Dajein, oft ohne jede Ausficht, Teil- 
nahme und Vertrauen in weiteren Kreiſen zu gewinnen. Anderſeits 
geraten derartige Tätigkeiten ungewollt in die engen Grenzen einer Bartei- 
richtung, während wieder andere ſich nicht Davon frei machen können, ob- 
wohl beide es verdienten, daß fie vom evangeliihen Wolfe als allgemeine 
Aufgaben anerkannt und unterjtüßt würden. Die Beijpiele hierfür find 
jedem gegenwärtig; fie finden fich unter den großen Lebensbetätigungen 
der äußeren und der inneren Miſſion, wie unter den mannigfach ver- 
zweigten Bejtrebungen auf jozialem Gebiet und bei der Fürjorge für die 
Ihulentlaffene Sugend, aber auch in der Gemeindepflege int engeren Sinne 
Durch Gemeindejchweitern, Gemeindehelfer und durch äußere Maßnahmen 
und Einrichtungen, die in der Diajpora und in den geſchloſſenen Gemeinden 
durchaus in die Hand genommen werden müſſen. | 

Namentlich die eine große Frage unferer Zeit, die auch für die Ge— 
jundheit und für den Fortbeftand der Gemeinde von größter Wichtigkeit 
iſt, wie wir die fonfirmierte Jugend für das Gemeindeleben gewinnen und 
erhalten fönnen, die Frage um die Ausgeftaltung der Erziehungsarbeit über 
die bisherigen Grenzen hinaus, hat Pläne und Unternehmungen auf allen 
Seiten wachgerufen. Es ift auch von vornherein zuzugejtehen, daß weder 
die kirchlichen Körperfchaften noch auch die Kirchengemeinde allein diejer 
Aufgabe gewachſen find, und noch weniger fönnen die Vereine des Bundes 
dies ſchwere Merk etwa auf die eigenen Schultern nehmen. Aber fie Fönnen 
anregen und mitarbeiten, das Gefühl der Verantwortung weden und 
jtärfen, Berjtändnis und Teilnahme für dies Merk in immer weitere Sreife 
tragen, bis alle Snterefjenten erreiht find, auch einzelne Zweige jelbit be— 
treiben, oder bei der vorhandenen Arbeit mithelfen und dieje zu einer Sade 
der ganzen Gemeinde machen. Aber gerade die Bundesmitgliever haben 
auch der Gefahr zu wehren, daß die verjchiedenen Beftrebungen unterein= 
ander in einen Gegenjat treten, und trotz quten Willens auf allen Seiten 
der Gemeinde doch nieht den erwünjchten Gewinn bringen. 

Wenn wirkliche Arbeit ſolcher Art natürlih nur am einzelnen Drte 
betrieben werden kann, Jo daß hier den Zweigvereinen ſich wichtige Arbeits- 
gebiete erſchließen, jo hat doch der Bund und jeine Zentralftelle das ganze 
Gebiet ftetig im Auge zu behalten, die Beziehungen zu den verjchiedenen 
Organijationen zu pflegen, die einzelnen Vereine anzuregen und zu beraten 
und die Gemeinden. in der Diajpora zu unterftügen, ſoweit nicht ſolche 


Aufgaben und Einrihtungen in Frage fommen, die auf eine Unterjtüsung 


dureh den Guftav-Mdolf-Verein rechnen können. Für die Gemeindepflege 
duch Schweitern hat der Bund ſogleich in den erften Jahren feiner Tätig- 
keit im Anſchluß an das Diakonifjenhaus in Schw.-Hall beträhtlihe Auf— 
wendungen und allerdings auch jehr Foftjpielige und ſchmerzliche Erfahrun— 
gen gemacht. Durch jeine Hilfe aber ift es gelungen, daß das Diakoniſſen— 
haus in Freiburg i.B. errichtet wurde und neben feiner beveutjanten 
Tätigkeit in diefer Stadt die Verforgung der ſüdweſtdeutſchen Diaſpora 
mit Gemeindejchweftern in großem Umfange leiften kann. Die Fürjorge 
für evangelifche Erziehung konfeſſionell gefährdeter Kinder und eine er= 
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ſprießliche Verbindung der für dieſen Zweck gegründeten Häuſer (Diaſpora— 
Anſtaltenkonferenz) iſt dem Bunde ebenfalls von Anfang an Gegenſtand 
ernjtlichen Bemühens und tatkräftiger Hilfe gewejen und wird dies auch) 
ferner bleiben. Andere Aufgaben, die hier und da nach den Bedürfnis der 
einzelnen Gebiete und Bezirke in die Hand genommen wurden, wie 3. B. 
bie Erhaltung von Zufluchtsjtätten für übergetretene Statholifen, Unter— 
ſtütung der Miſchehenpflege, Fürſorge für evangeliſche Auswanderer und 
einwandernde Anſiedler u. a. haben ebenfalls fortwährend die Unterſtützung 
des Bundes erfahren. Die Bedürfniſſe ſind geſtiegen und die Geſuche 
haben ſich gemehrt zum erfreulichen Beweis dafür, daß die begonnene Hilfe 
gegen vorhandene Schäden und drohende Gefahren ein geſundes und 
wachſendes Merk war. 


Ein offenfihtlihes Verdienst hat der Bund ſich erworben durch jeine 


ebenjo jelbitlojen wie erfolgreihen Bemühungen um die Einigung der evanz 
geliihen Landestichen Deutjchlands. Was hierin erreicht ift, bedarf zwar 
noch der Autögeftaltung und Vervollitändigung, und die weitere Arbeit für 
diejes Merk darf nicht ruhen, aber fie wird zunächit wejentlich im be— 
jonnener Zurüdhaltung und in der Abwehr von Eingriffen bejtehen müſſen, 


die die Entwicklung zu ftören geeignet find, bis die begonnene Einigung _ 


weitere Maßnahmen ſelbſt treffen und zu allgemeiner Durchführung 
bringen fann. 

Die deutfch-proteftantiiden Snterefjen find aber nicht in den Grenzen 
der deutjchen Landeskirchen bejchloffen, und der Bund ſucht nicht nur Die 
Srfenntnis der wejentlihen Gemeinjamfeit diefer Intereffen auch mit den 
evangelijchen Deutihen im Auslande zu fördern, jondern auch die Ge— 
meinſchaft mit dieſen zu pflegen. Unzweifelhaft Liegt hier noch ein großes 
Arbeitsfeld für den deutſchen Proteftantismus, und die Aufgaben, die hier 
zu erfüllen find, werden durch den Anſchluß Der Auslandsgemeinden an 
eine der deutſchen Landeskirchen und durch die allgemeine Fürjorge des 
Kirchenausſchuſſes keineswegs ſchon erfüllt. Das Verſtändnis der größten 
gemeinſamen Güter, die wir Deutſchen haben, gilt es zu wecken und das 
Bewußtſein der Verantwortlichkeit wie die Tüchtigkeit zu deren Erhaltung 
hüben wie drüben zu ftärfen. So geht der Bli über die Meere hinaus. 
Unjere Stammesbrüder werden ihr Volfstum nicht bewahren können, wenn 
jie nicht ihr evangeliſches Bekenntnis hochhalten, und unjere Bolfsgenofjen: 
jollen durch eigenes Beifpiel und verftändnisvolle Handreihung dazu er: 
mutigen und mithelfen. | 

‚ Daß der protejtantiich-öfumenifche Charakter des Bundes ſich auch 
darin betätigte, daß Beziehungen zu den außerdeutſchen evangelijchen 
Kirchen angeknüpft und über gemeinſame Aufgaben des ganzen Proteſtan— 
tismus Verftändigung geſucht wurde, verfteht ſich von ſelbſt. Die General- 


verjammlungen haben diefen Charakter durch die mannigfachen Begrüßun— 


gen aus verjchiedenen Ländern und Kirchen oft in jchöner Weile fihtbar 
gemaht. Die von Anfang an ausgejprochene Abfiht, auch mit jolchen 


Strömungen innerhalb der fatholiihen Kirche Fühlung und Berftändigung 


au juhen, die, wenn fie auch die Dafeinsberehtigung der evangelijchen 
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Kirche nicht ausdrücklich anerkannten, doch den gemeinſamen Boden beider 
Kirchen zu erreichen ſtrebten, hat freilich bei der Entwicklung, die in der 
römiſchen Kirche immer mehr die ausſchließliche wurde, nicht zur Verwirk— 
lichung gebracht werden können. Auch die Annäherung einzelner Perſön— 
lichkeiten und der Anſchluß von Katholiken an den Bund zog weitere Folgen 
nicht nach fi. Der Neformkatholizismus erwies fich als wenig zugänglich) 
und vermochte nicht, zur Freiheit vom römiſchen Syſtem durchzudringen. 
Nur die Verbindung mit der altkatholifhen Kirche ift ſtets dageweſen, und 
was von proteftantijcher Seite aus geſchehen konnte, um diejem jo unendlich. 
bedeutſamen Kirchenkörper förderlich und dienſtlich zu ſein, iſt nicht unver— 
ſucht aebliehen. 
V. 

Bei dieſer Fülle praktiſcher Aufgaben war es naturgemäß, daß auch 
eine umfaſſende Literarifche Tätigkeit ſich entwickelte. Wenn dieſe 
literariſche Arbeit des Bundes kritiſchen Beobachtern Anlap zu der Mei: 
nung geben konnte, als wäre dies jeine ausichliegliche Betätigung in der 
Öffentlichkeit, jo ift das nur ein Zeichen davon, daß der Evangeliſche Bund 
in der Preſſe und Literatur eine große Lücke auszufüllen hatte. Man war 
e3 gar nicht gewohnt, daß ſolche Dinge, wie fie hier zur Sprade gebracht 
wurden, in der Öffentlichkeit überhaupt Beachtung fanden, geſchweige denn, 
daß fie duch ſachliche, ſachkundige und anhaltende Geltendmahung Die 
öffentliche Meinung in einer Weiſe beſchäftigten, daß dieje ſich damit aus— 
einanderjegen und dazu Stellung nehmen mußte, Ein offener, entſchloſſe— 
ner Kampf gegen den Nomanismus mit journaliftiihen Mitteln, der auf 
unabläffiger Überwachung der katholiſchen Prefje beruht und nicht in ver 
Leidenſchaft eines Tagesftreites, jondern zielbewußt und ausdauernd ges 
führt wird, hatte uns bis dahin gefehlt. Seit dem Erſcheinen der „Kirch— 
lichen Korreſpondenz für die Tagespreſſe“ hat dieſer Kampf nicht wieder auf— 
gehört, und er muß und wird fortgeführt werden, ſolange der Bund beſteht. 
Die Ausgeſtaltung der Monatsausgabe derſelben Korreſpondenz, die durch das 
Wachstum des Bundes erforderlich wurde, um den zahlreichen Mitgliedern, 
ſoweit fie mindeſtens 3 Mark Jahresbeitrag zahlen, auch aus dent Bundes= 
[eben ſelbſt Kunde zu bringen und das Blatt zu einem Korrejpondenzblatte 
für fie zu machen, hat aber die Anderung des Namens in „Monatskorre— 


ſpondenz für die Mitglieder des Evangeliſchen Bundes” _ (gegenwärtige 


Auflage 78.000) erwünfcht gemacht. Um aud den weniger als 3 Mark 
zahlenden Mitgliedern regelmäßig ein Blatt mit Nachrichten aus dem 
Bundesleben zu gewähren, wird jest ſchon im zweiten Jahre das „Kleine 
Monatsblatt des Evangeliſchen Bundes“ (Auflage 55 000) ausgegeben. 


Dies iſt namentlich zur Verbreitung in ſolchen Hauptvereinen beſtimmt, 


die ihren Mitgliedern nicht ſelber monatliche oder wenigſtens mehrmals 
im Jahre erſcheinende „Mitteilungen“ zukommen laſſen können. 


Neben der periodiſchen Preſſe gehen die anderen Veröffentlichungen, 


die Flugſchriften, die kirchlichen Aktenſtücke und die 
Wartburghefte. Von den Flugſchriften bilden 12 Hefte eine Reihe, 
und bis jest find 20 Neihen mit 240 Nummern erfhienen; ihre Aufgabe 
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Ai de Vi ie ganzen Gebiete der Bundesarbeit, die in 
n Ziteratur nicht genügend durchgeſprochen H ö 

| en werde 

— zu behandeln. 1 — ne 

platz zu jhaffen für die Vorträge, die in einzelnen Vereinen des Bundes 


gehalten find, obwohl natürlih auch mancher wertvolle Vortrag mit - 


Freuden in diejen Flugſchriften feitgelegt und mit Dank aufaenon | 

Fragen und Punkte, die durch die Tagesverhandlungen in ben Worbernn 
gerüdt jind, geihichtlihe Creignijje und Perjönlichkeiten, die für 
die Gegenwart bedeutend und im Kampf der Gegenwart 

oder geſchmäht werden, bieten den Stoff, der oft auch von 
als einem gleichzeitig behandelt wird, wie BVr. 206: Was 
Haben wir vom Reformfatholizismus zu erwarten? 
(D. Scholz) und Nr. 207: Römiſcher Hochmut auch im Re— 
formfatholizismus, oder Nr. 221: Von katholiſcher 
Marienverehrung (Pfarrer P. Pollack) und Nr. 228: Das rö— 


miſſcche Dogmavon 1854 (Dr. D. Hegemann), oder Nr. 226: Das. 


ehte Lutherbild (D. Tihadert), Nr. 227: Denifles Zuthe 
(MW. Nithad - Stahn), Nr. 229: 2 Bhier % el (Marten 
M. Büttner) und Nr. 235: Luther und pie Steiheit (Dr 
G. Sodeur). Auseinanderjegungen von fortwährend zur Verhandlung 
jtehenden Fragen bringen — wir nehmen die Beilptele nur aus den Neihen 
der Testen Jahre — Nr. 211: Das Ablapgwejenim modernen 
Katholizismus, Nr. 214/15: Die jejuitijhe Moral: 
tHeologie (Pfarrer R. Herrmann), Ir. 217: Die Wahrheit 
über di e römi] He Moral (D. K. Müller-Erlangen), Nr. 218: 
Iſt Religion PBrivatjahe? (Pfarrer Dr. Fijcher = Erfurt), 
Nr. 231: Was verfteht der Katholif und was der 
Proteftant unter „Kirhe”? (Pfarrer Fr. Stober), Nr. 236: 
Cvangelijdes Chriftentum und Kulturfortjhritt 
(Zandgerichtsrat Dr. v. Campe), Nr. 237: Rejftauration — We= 
volution — Reformation (Pfarrer K. Sajtpar) u.a. Ebenjo 
haben Angelegenheiten, die den deutjchen Protejtantismus augenblicklich be: 
ſchäftigen, ſei es, daß es ſich um Theorien oder um zeitgeſchichtliche Vor— 
gänge handelt, Anlaß zu den Flugſchriften gegeben, z. B. Nr. 208 für das 
Baul Gerhardt-Denkmal in Lübben. 
Pfarrer W. Richter), Nr. 216: Berlihingen und Bismard. 
Wie ein katholiſcher Prieſter den erſten deutſchen Reichskanzler zum Eides— 
helfer einer Geſchichtslüge zu machen ſuchte (Dr. Horſt Kohl), Nr. 224/25: 
Die marianijhensKongregationen (Pfarrer E. Gebhardt), 
Nr. 230: Bonifatius der „Apojtel der Deutjchen“ (Prof. Dr. 
G. Fider), Nr. 232/33: Ausweijung und Nichtbeſtätigung 
evangeliſcher Geiſtlicher in h Nr. 238: Sorte 
rehtlide Stellung der Evangelijhen in Öfterreid 
la 2) Nr. 240: Konfeſſioneller Literatur— 
trieb (Dr. R. Weitbrecht). Endlich find auch Arbeiten und Aufgaben 
es Bundes behandelt worden, z. B. in Nr. 219: Wie erhalten wir 
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ericheinen und Bürgſchaft für den Inhalt bieten. 


a Ne 


Das geiftige Erbe Der Neformationinden Kämpfen 


der Gegenwart? (Prof. D. Scheel), Nr. 222: Der Evans 
Bund und die Rolitif (D. Schoß), Nr. 223: 
Unjere Zageundunjere Aufgaben nach dem Fallvon 


82 des Jeſuitengeſetzes (Dr. 8. Fey), Nr. 239: Das Eini— 
gende im Proteſtantismus (D. Scholz). 


Es erſcheint uns wichtig, eine größere Zahl dieſer Schriften hier zu 
nennen, weil wir Grund zu der Annahme haben, daß die „Flugſchriften“ 
weder bei den Mitgliedern des Bundes noch über die Kreife des Bundes 
hinaus die verdiente Beachtung finden. Das leidige Gerede von ver 
Ülberproduftion auf diefem Gebiete wie auf anderen darf den Bund nicht 
abhalten, in jolden Veröffentlihungen fortzufahren, die jeine Mitglieder 


- tiefer hineinführen in das Verſtändnis des Kampfes, den er zu führen 


hat, als dies durch kurze Aufjäge in Zeitjehriften möglich ift. Zu Anfang 
der Arbeit war viel Freude und Dankbarkeit darüber, daß ſolche Dinge 
einmal eingehend, jahkundig und freimütig in populärer Daritellung be— 
handelt wurden. Das Geheimnis nachhaltiger Wirkung beruht aber nur in 
der anhaltenden Beſchäftigung mit diefen Fragen. Die Namen der Ver: 
faffer geben eine Anſchauung von der Mannigfaltigkeit der mitarbeitenden 
Kräfte, und manche von ihnen dürften auch weitejten Kreifen beachtenswert 


folder langen „Reihen“, daß jie bei den einen dem Vorurteil der Einerleis 
heit von Tendenzihriften verfallen, bei den anderen um ihrer Verſchieden— 
heit willen gering geſchätzt werden. Der Preis iſt jo außerordentlich gering, 
daß die Verbreitung dadurch nicht aufgehalten wird. Die ganze Reihe von 


12 Nummern koſtet bei jeder Buchhandlung nur 2 ME. 


- Neben diejen Schriften gehen noch andere, die alle demjelben Ziele 
zuftreben, unſer Bekenntnis und deſſen Geſchichte dem Volke nahezubringen 
und Feb zu machen. Die Wartburghefte, bis jebt 55 Nummern 
zu je 10 Pf, bringen Geſchichts— und Lebensbilder aus der evangelijchen 
Kirche in volfstümliher Form und mit Bildern geſchmückt. Andere 
Einzelfehriften find in letzter Zeit nur selten vom Bunde herausgegeben, 
doch wären zu nennen die Kirhlidgen Akten ftücfe, die hervor— 
tragende, aber ſchwer zugängliche Dokumente aus der Kirchengeſchichte 
älterer und neuer Zeit zum Abdruck bringen, z. B. Enzyklifa und Syllabus, 
die Verhandlungen über das Jeſuitengeſetz jeit 1872 u.a. Größere Werte 
find, wenn auch noch nicht in dem verdienten Maße, allgemeiner befannt ge— 
worden: Übertritte aus der römiſch-katholiſchen zur 
evangeliihen Kirde in Deutjhland während des 
19. Sahrhunderts von Ernſt Koche, und das ſchätzenswerte Hilfs: 
buch in Eonfejfionellen Streitfragen: Rroteftantijdes Tajden- 
buch, im Auftrage des Porftandes des Evangeliſchen Bundes und unter 
Mitwirkung zahlreiher Fachmänner herausgegeben von Dr. Hermens und 
Lie. O. Kohlſchmidt, ein Buch, mit dem der Bund Anſpruch auf die Dank— 
barkeit des geſamten deutſchen Proteſtantismus erworben hat. 

Dem ſchon erwähnten Verdacht der Tendenzihriften, dem die Ver: 
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öffentlichungen Des Bundes von vornherein au 
im allgemeinen niemals zu entgehen vermögen. 
Verdacht hat es auch veranlaßt, daß alle Schriften, ſowohl belletriftifche als 


wiſſenſchaftliche, die Tediglich um ihrer jelbjt willen mit oder ohne Bes 


ziehung auf die konfeſſionelle Stage gewürdigt werden müſſen, ſchon jeit 
Jahren vom Verlage abgelehnt worden ſind. Die Buchhandlung will auch 
durchaus nicht mit anderen evangeliſchen Verlagsunternehmungen in Mett 
bewerb treten. 

deutſchen Literatur proteſtantiſcher Geiſt ſich regt. Die von Dr. R. Pflei⸗ 
derer in Ulm umſichtig geleitete „Literariſche Rund ſchau für 
das evangeliſche Deutihland“, die als Beilage zur „Mo— 
natskorreſpondenz“ ausgegeben wird, ſorgt dafür, daß die Mitglieder mit 
der für das proteſtantiſche Volk überhaupt in Betracht kommenden Litera— 
tur bekannt gemacht und zu deren Beurteilung angeleitet werden, und leiſtet 
damit in aller Stille eiite Arbeit von nicht genug zu würdigender Bedeutung. 
Im übrigen’ weiß der Bund wie die für die Leitung feiner Preßarbeit 
beſtellten Männer ſich frei von dem, was man im üblen Sinne Tendenz 
nennt; am allerwenigſten handelt es ſich ihnen um eine „im Sinne des 
Evangeliſchen Bundes“ zu übende Tendenz, ſondern auch hier herrſcht das 
ſtarke Vertrauen auf die Wahrheit des evangeliſchen Bekenntniſſes, daß 
diejes weder die Ergebnifje der Forſchung noch die Angriffe der Gegner zu 
fürchten hat, jondern aus beiden nur Gewinn ziehen kann. Die legte 
Zendenz all jeiner Arbeit ift und bleibt für den Bund immer die Wahrung 
der bejtverftandenen deutjchsproteftantijchen Intereſſen und nicht jeine 
eigene Geltendmahung nod auch jein Bejtand, jondern Der Der evan— 
geliſchen Kirche, | 

Vor 

Viel jchwieriger als Dieje in den meift ebenen Bahnen des buch 
händleriſchen Geſchäfts ſich bewegende literariſche Tätigkeit ift es, die Auf- 
gaben des Bundes in der Tagesprefje auszurichten und das gute Recht des 
Protejtantismus in der öffentlihen Meinung zu wahren oder geltend zu 
machen und gegen Angriffe zu verteidigen. Sp notwendig dieſe Arbeit 
auch nad) allgemeinen Zugeftändnis ift, jo gewaltig find die Hindernifie, 
die ihr durch die Parteiftellung der Zeitungen und dur) das Gejchäftsinter: 
eſſe ihrer Beſitzer, ferner durch die internationalen Beziehungen Roms, die 
demnächſt noch durch ein ultramontanes Telegraphenbureau verjtärft wer— 
ven jollen, und durch den Indifferentismus der Zeitungslefer erwachjen. 
Es kommt dazu, daß die modernen Verkehrsmittel, Telegraph und Tele— 
phon, der großen Tagespreſſe in einer jo umfaſſenden Weiſe zu Gebote 
itehen, daß es jchwer hält, mit jolhen Nachrichten, Berichtigungen, die nicht 
mit gejchulter Geſchäftstechnik bejorgt werden, auch nur noch rechtzeitig 
anzufommen, Bon dem pofitiven Widerftande, der in manchen Ginzelfalle 
unüberwindlic bleibt, joll gar nicht die Rede jein. Trotzdem gebietet es 
das Bundesinterefje, auch hier alles zu verjuhen. Die Anfänge, die mit 
ver „Kicchlichen Korrejpondenz für die deutſche Tagespreffe” gemacht wur: 
ven, find faſt ſchon vergeffen, obwohl fie einen denkwürdigen Vorgang in 
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sgejebt find, werden dieſe 
Diejer unvermeidliche 


Der Bund fann fih ja nur freuen, wenn überall in der 
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er Geſchichte des Proteſtantismus bezeichnen. Seit etlichen Jahren hat 
en u. „Deutſch-evangeliſche Korreſpondenz“ 
nutzt, von deren Tätigkeit als jogenannter Rarlamentstorrejpondeng ae 
iondere Erfolge erwartet wurden. Aber die inneren Schwierigfeiten, a6 
für die Preßarbeit im Geifte des Bundes ebenjoviel Sreiheit en je : 
theologiihen, kirchlichen und politiſchen Parteigebundenheit, lc 
Meitherzigkeit und Feſtigkeit des evangeliſchen Standpunktes un 
großes Maß von Takt verlangt, waren zu groß, als daß ein 
Journaliſt, der noch dazu fern von der Zentralverwaltung Tä — 
auszuüben hatte, ihrer hätte Herr iverden Tönnen. Die — — 
„Deutſch-evangeliſchen Korreſpondenz“ nach Halle, die mit — — 
erfolgt iſt, wird eine erfolgreichere Geltendmachung der deut] ER I 
tiihen Intereſſen in der Tagesprejje weſentlich begünſtigen. VB 
ſich hierbei niemals erzwingen lajjen, aber eine ſo —— rbei 
nicht unterlaſſen werden. Die Kritik wird nicht ſchweigen, a ſe 
nicht verdroſſen machen, und r I eh von a en 
mithelfen, deſto weniger wird jie zu bedeuten haben. * 

Be 55 damit ſteht eine andere Ze der en 
Bunde zugemwiejenen Auswirkung im öffentlichen Leben. Das iſt 
politiſche Haltung und Tätigkeit, deren man den Bund öfter geile gen hat. 
Denn der Bund treibt feine Politik. CS ware ebenjo verke hrt wie eine 
Begünftigung oder Beeinträhtigung firchlicjer Sonderbeftrebungen, eich 
es unioniftiiche oder konfeſſionelle, oder theologiſcher en 
Bund eine politiihe Partei bevorzugen wollte. Der Protej n a = 
kennt alle politiſchen Parteien an, Die dem Kaiſer geben I — ee 
Kaiſers ift, und der Bund würde ſich der Einwirkung auf = | B en 
begeben, wenn er ſich mit einer einzigen politiſchen Partei verbin 
Daß er auch in liberalen Parteien ſeine Anhänger hat, entſpri bt} En 
Weſen ebenjo wie die Teilnahme fonjervativer Männer an DENT NE 
itrebungen. Wenn in den Parlamenten die EURE hen N 
effen von den entgegengejegten Parteien nicht jelten mit ver q u N 
vertreten werden, jo ijt das ein erfreuliches Zeichen dafür, ae ie ee 
quickung von Religion und Politik immer mehr EINS | eſchi 
aber huͤben häufiger als drüben, ſo mag jedsmal die an ee vr RR 
fragen, woran es liegt, daß die Grundvorausſetzung des modernen — 
lebens von ihr zurückgeſtellt wird, und welche Verbindungen — j 
deren Vertretung einwirken. Der vecht verjtandene Kampf des a 
Staates gilt der Alleinherrſchaft der römiſchen Kirche n der elt, — 
Anſprüchen und Übergriffen, die aus dieſer Forderung ſi herge “N \ 
wenig oder wieviel das mit dem veligtöfen Gehalt dieſer Kirche in, un ER 
fommt hier nicht in Betracht. Der Kampf um die religiöſe Wahr jet wir 
nicht in den Parlamenten geführt. Was zu tun iſt, um ne Des ns 
geliichen Bekenntniſſes zu beweijen und im modernen Geiſtesle en zu bes 
währen, das bleibt die hochwichtige Aufgabe, zu der die Geiſter — 
der Bund nicht ermüden darf, aber das iſt nicht ein Werk der Politi 
Von dem törichten Gedanken einer proteftantiichen Partei Im politiſchen 
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Zeben ift gar nicht zu reden Politiſch — 
ſchi Ant he Protejtanten haben in der Ge: 
ee Bellet Rolle gejpielt als das katholiſche a Dem N 
—— doch um ſeine Konfeſſionalität Hange wird. Aber dem ijt 
5 a nein — NET ‚und SE 
und jtaatlihe und nationale Sebensintereffen : \ re Fi! ver geijen 
gehender Xorteile willen. —— ———— ſetzen um vorüber— 
großen Geſichtspunkte haben, die die nächften FL ei Tonnen till 
ven Tag übertreffen, und den weiten Ba d — 
Wer unſere Geſchichte kennt, der weiß, daß ih IE DELDE TOlsdn 
und wenn wir nicht zurück, ——— ar B 5 ſich um große Dinge handelt, 
muß a viel und ambaftend — — Sen Tl De 
aeleiftet, er des Bundes wird naturgemäß in den Einzelvereinen 
Zwei ve — DEN 38 Hauptvereinen, die zujammten über 1500 
an = e En e umfajjen, getan wird, entzieht ſich der Bericht: 
Si a Das Map diejer Arbeit ift jehr verjchieden. Die Lage einiger 
7 rn a: an konfeſſionell ſtark gemiſchten Gebieten oder in ſolchen, wo 
iprüche HL ee mE faſt ungehinderter Macht herrſcht und ihre An- 
Hallen auch el — Offenheit geltend zu machen ſucht und nicht 
große und In Aebt, baL Do} dem Bunde von vornherein jo beftimmte, 
Item aehalte — Aufgaben geſtellt, daß die Vereine fortwährend in 
en werden. Was 5. B. in dent bayeriſchen Hauptverein geleiftet 
die — ihn in Be Kreijen befannt geworden. Andere Hauptvereine, 
zu wirkja — age ſind, Haben noch nicht diejenige Stärke erlangt, die 
on Me ER nötig ift, jondern arbeiten noch, aber nicht weniger 
— an er Sammlung der Proteftanten und an der Bildung lange 
De aulligten Gemeindelebens und erfahren dabei mit Freuden die Hilfe 
= erlihen Gemeinjchaft des Gejamtbundes. Wieder andere jtehen 
mehr oder weniger hohem Grade in dem allgemeinen Kampf, den der 
Se Bund zu führen hat. Auch da aber, wo den Gemeinden der Gegen: 
— Rom nicht vor die Augen gerückt iſt, fängt man an, es immer 
= zu —— worum es ſich handelt. Die törichte Rede, daß in den 
De Gebieten, die jeit den Tagen der Reformation jajt unan— 
ich no er jein jcheinen, die Arbeit des Bundes feinen Platz habe, 
Bundes € nach ganz verſtummen. Das zunehmende Wachstum des 
— achſen und im Oſten iſt ſchon jetzt dafür ein Beweis. Das 
eutſch-proteſtantiſche Intereſſe iſt nicht nur groß genug, ſon— 
Bee: A vn Frage geſtellt, um überall lebendige Teilnahme 
fitchem u la Die vielgenannte Entſcheidungsſchlacht auf mär— 
er nicht un der wachjenden und zielbewußten römischen 
aeliihen Beken En jondern dur Mangel an Wertfehäßung des evans 
an Machfamt ht nijjes, an Innerer Aneignung jeiner belebenden Kraft und 
I — gegenüber dem Feinde, der heute noch derſelbe „alte, böſe“ 
aunften ausfall en jogenannten altevangelifchen Gebieten zu unjeren Uns 
aim alten. Trotz aller modernen Schäden und Mängel, über die au 
gen fit, haben wir hier unfere größte Aufgabe. Der Bund Fann und 






\. trat und die gemeinfame Pflicht der Abwehr zum 
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will den Kampf gegen den Unglanben nicht anders führen als für und 
durch den konfeſſionell beſtimmten evangeliſchen Glauben. Das iſt die 
hiſtoriſche Größe, um die es ji) für unſer Volt handelt; was wir ihr zu 
verdanken haben, ijt nicht in der Vergangenheit beſchloſſen, jonvern wir 
miuſſen es von Gejchlecht zu Geſchlecht beſſer verjtehen [ernen und aufs 
— mene erwerben. Auch in der neuejten Zeit und in aller Zukunft wird Die 
daft diejes Glaubens nicht verjagen, und wir Proteftanten werben ent— 
weder gute evangelijche Chriften jein und bleiben, 
Christentums verluftig gehen. 
Den Zweigvereinen ift im allgemeinen diejelbe Aufgabe gejtellt. Die 
örtlihen Verhältniſſe bringen reichlich Sonderaufgaben Hinzu, und welcher 
Zweig evangelifchen Gemeindelebens es auch jein mag, dejjen Pflege hier 
oder dort als bejonders notwendig und zeitgemäß erſcheint, es fehlt nirgend= 
wo am mannigfaltigiten Anlaß zur Arbeit für die Gemeinde jelbit. Ob 
5 gilt, die Teilnahme am kirchlichen Leben und die kirchliche Sitte zu 
pflegen, oder Firchliche Unfitten, die das Gemeindeleben binden und hindern 
und das Daſeinsrecht verwirkt haben, zu bejeitigen, ob joziale Notjtände 
und Schäden gehoben oder joziale Einrichtungen getroffen werden jollen, 
die dem modernen Menjhen den Wert der Glaubens- und Bekenntnis⸗ 
gemeinſchaft wieder nahe bringen können, oder ob das Verſtändnis für die 
von den Wätern ererbten Glaubensjhäge und für die in unjerer Zeit auf 
deren Erforihung gewendete Arbeit der Wiſſenſchaft geweckt und gemehrt 
wird, es ift immer die Hebung des evangeliſchen Semeindebewußtjeins, 
auf die hingewirkt wird. Dieje Arbeit hat etwas zu hedeuten, und auch 







die Gegner Des Bundes werden es nicht verfennen dürfen, daß hier ein 
—  eitgemäßer und wichtiger Dienjt getrieben wird. Die Freunde aber wer: 
den nicht ermüden, planvoll und treulic) weiterzuarbeiten. Von der not⸗ 
bwbendigen polemiſchen Beſchäftigung der Zweigvereine gilt dasſelbe wie bei 


gehoben, der berechtigte Stolz auf die Märtyrer evangeliſchen ‚Glaubens 
geweckt, und der gemeinfamen Gefahr gegenüber wird der Wert der Ein— 
Bewußtjein gebracht. 


Mas aber die Verhandlungen über religiöje und dogmatiſche Fragen be— 


Weisheit zu üben, die der ganze Bund beobachtet. Nicht die ängſtliche 
Furcht vor einer offenen Ausſprache und vor dem freien Kampf Dev 
: Geiſter gebietet dies, aber die brüderliche Rückſicht auf andere, die nicht 

geärgert werden dürfen, und die Gefahr, daß die ohnehin reichlich ver— 

rlelelen Ergebniffe kritiſcher Forſchung viel mehr dem kräftloſen Geiſt der 
Gleichgültigkeit und Verneinung Nahrung geben, als daß ſie die Freude 
an der Wahrheit ſtärken. 
Der Organismus des Bundes iſt nach und nach ein ſo umfaſſender 

und weitläufiger geworden, daß die Verwaltung an ver Zentralftelle ſchon 
längſt bejondere Kräfte erforderte. Ein Teil der Dienfte, die der erite 

Schriftführer des Bundes, der im vorigen Jahre heimgerufene D. 
Leuſchner, mit der Glut frischer Begeifterung anfänglid) allein aus= 
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oder überhaupt alles“ 


den Hauptvereinen. Die Freude an der größten Tat der neuen Zeit wird 
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richtete, war jhon dureh die Errihtung einer Geichäftsitelle in Dalle, di 
dann bald die Anftellung des eriten tree! Dr. ne y — cs 
wendig machte, an weitere Arbeitskräfte gewiejen. Die Zeitung Der Ges 
IHäftsjtelle und die Verwaltung der Kaſſe machte die Anftellung ftändiger 
anderer Beamten notwendig. Bor zwei Jahren wurde ein eigenes Haus 
in Halle angefauft, in dem die Geſchäftsräume und die nach und nad 
angejammtelte jtattliche Bibliothek untergebracht werden konnten. 
Des Schriftführers hatte Profeſſor D. Witte Ihon übernommen, als er 
noch in Pforta in Amte war. 
1900 bedeutete einen bemerkenswerten Fortſchritt, da nun der Schrift: 
führer, das ausführende Organ des Sentralvorftandes, dies Amt im 
Hauptamt führen und am Drte der Verwaltung dieje jelbjt leiten konnte. 
Aber auch dieje Maßnahmen reichten nicht lange aus; eine Hilfskraft für 
literarijche Arbeiten, ferner ein jtändiger Wanderredner (im Sahre 1903) 
und dann noch ein Wanderredner (im Jahre 1905) mußten gewonnen 
werden. Dabei wuchs die Arbeit für jeden der Nänner, die in ven Dienjt 
des Bundes getreten waren, fortwährend. 

E Der Zentralvorftand ſelbſt beſtand Ion in-jeiner vorläufigen Zu— 
ſammenſetzung aus 15 Männern, die zu den Gründern des Bundes ge— 
hörten. Von dieſen find Profeſſor Beyſchlag, Superintendent Greeven— 
Büderich, D. Leuſchner, Profeſſor Lipſius, D. Niemann-Münſter und Pro— 
feſſor Riehm-Halle vor längerer oder kürzerer Zeit aus dieſem Leben ge— 
ſchieden; Profeſſor Kawerau, jetzt in Breslau, hat wegen der weiten Ent— 
fernung des Wohnortes an den folgenden Arbeiten ſich nicht beteiligen 
können. Profeſſor Fricke-Leipzig, Profeſſor Nippold-Jena und Profeffor 
Warneck gehören ihm jetzt noch als Ehrenmitglieder an, die übrigen von 
jenem Anfang bis heute als ordentliche Mitglieder: D. Bärwinkel-Erfurt, 
D. Goebel-Halle, Geh. Rat von Voß-Halle, D. Graf von Wintzingerode 
und D. Witte-Halle. Die Zahl der Vorjtandsmitglieder iſt bis vor 
furzen auch nad der offiziellen Konftituwierung diejelbe geblieben; mancher 
nambajte evangelijhe Wann, der während diefer zwanzig Jahre auf 
längere ‚oder fürzere Zeit in die Arbeit mit eintrat, ift wieder ausgeſchieden. 
Die Mitglieder hatten zwar nur zum Eleineren Teil ihren Wohnſitz in 
Halle, aber wurden doch mit Rückficht auf eine nicht allzu ſchwierige Ver: 
bindung mit diefem Mittelpunkt gewählt. Erſt die wachjende Bedeutung 
der Hauptvereine machte es notwendig, dag auch Bertreter von dieſen ſtän— 
dig Sit und Stimme im Zentralvoritande erhielten. So ijt dieſer um 
ſechs Mitglieder gewachſen, die jedesmal von den ſechs größten Haupt— 
vereinen, die noch nicht im Zentralvorjtande vertreten find, gewählt werden. 
Dieje Erweiterung fonnte aber die'notwendige Schnelligkeit gemeinjamer 
Arbeit nicht fördern, und das MWahstum des Bundes hatte zudem jchon 
längjt den Wunfch nach einer Vermehrung der Arbeitskräfte in der Leitung 
des Bundes gewect. Dies war der Grund, um deswillen der aus den 
Vertretern jämtlicher Hauptvereine und dem Zentralvorjtand bejtehende 
Gejamtvorftand, der in der Regel zweimal im Jahre zufammentritt, den 
Beſchluß faßte, aus dem Zentrelvorjtande heraus ein Präfidiun zu 
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Seine Überjievelung nach Halle im Jahre 
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ihaffen, das mit dem Site in Halle zur Erledigung der laufenden Ge⸗ 
ſchäfie und zur Vorbereitung der von dem Zentralvorjtande zu BEIDE eEeN 
den Maßnahmen befugt ift, und einen Vorfigenden im Hauptamte anzujtellen. 
Diefes Präſidium bejteht aus dem erjten Vorfigenden des SLOT 
ftandes und deſſen Stellvertreter, Die beide dieſe Dienſte im Ehrenamt aus: 
richten, ferner dem Direktor, als geſchäftsführenden Vorſitzenden, und dem 
Shriftführer. Zum geſchäftsführenden Direktor ijt der bisherige jtellver= 
tretende Vorſitzende des rheinijchen Hauptvereins, Pfarrer Lie. Everling 
von Krefeld berufen worden und hat mit 1. April 1906 jein Amt angetreten, 
und damit ijt das Präfidium vervollitändigt. Leider fehlt dem Bunde noch 
immer der erſte Vorfigende, nachdem ver hochverdiente Mann, der ſeit 
den erſten Verhandlungen in Erfurt an der Spitze geſtanden, D. Graf 
von Winbingerode, ſchon vor mehr als Jahresfriſt ſich genötigt 
sehen hat, den Vorſitz niederzulegen. 
a Die ir des Bundes und für Die Verantwortung, die ei 
gegenüber jeinen Beamten und deren Sicherſtellung auch für Fall künf⸗ 
tiger Arbeitsunfähigkeit ſowie für den Fall des Todes durch En 
der Hinterbliebenen zu tragen hat, für die ganze Rechtsfähigkeit ü a , 
mußte man ſchon lange darauf bedacht jein, Die Rechte einer Man 
Perjon oder nah den Bejtimmungen des Bürgerlichen u hes 
Eintragung ins Vereinsregiſter zu erlangen. Auch dies iſt end ©) — 
worden. Die auf der Generalverſammlung in Hamburg im Okto er 
beſchloſſene Satzung iſt unbeanſtandet geblieben, und die — 
Bundes ins Vereinsregiſter iſt beim Amtsgericht in Halle (Saale) am 
25. April 1906 erfolgt. Na TR HR 
5 ſind es Al. Veränderungen, die der Bund in jeiner —— 
‚gerade jebt erlebt, und bedeutſame Erfolge, die er in ſeiner — — 
ſtaltung erreicht hat. Beides wird auch ſeiner ae N 
möge er in diejer überall weiter fortjehreiten und Die Mitarbeit es 
geliſchen Deutſchland in immer größerem Maße erlangen, DER: N. 
ſelbſt zu — bi — Arbeilsgemeinſchaft und Kampfgenoſſen— 
aft wecken und wirkſam anleiten. 
ſch großes und —— Werk wird es bleiben, 008 ee 
gelifhe Bund in Angriff genommen hat. Dies Wert — Ka 
geifterte Teilnahme aller rechnen, die an dem Segenserbe n N un En 
ſich erfreuen und unjer Volk lieb haben. Auch das neue Geſch e = - 
in die Reihen getreten ift und die Lücken ausfüllt, fann und darf ni 
nicht geringer ſchätzen, als es von Anfang an jenen Gründern un erſ 
Führern vor der Seele geſtanden, aus dem Sehnen des Proteftantismus 
geboren und deſſen innerſtem Bedürfnis zu genügen berufen. In ER 
ichnelllebenden Zeit verliert manche freudig begonnene Beſtrebung ba 
wieder die Kraft anzuziehen und zu begeiftern, und manche lebensvoll ge— 
plante Organifatton verfinkt zu mechaniſchem Getriebe. Aber der Bund 
wird jeine Bedeutung behalten, weil er auf dem Grunde ruht, der dem 
Proteftantismus die bleibende Einheit und die unverfiegbare Lebensquelle 
bietet, und er muß unermüdlich weiterarbeiten, bis die ganze auf dieſem 
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Grunde jtehende Glaubensgemeinjchaft die Formen gefunden und die Kraft 


— hat, ſich in der Welt zu behaupten. Darum gilt es, feſt und un— 
weglich zu bleiben und immer zuzunehmen in dieſem Werk. | 


VL. 
2% Weitere Musbreitung des Bundes. | 
Die neue Verfafjung, die der Bund jih gegeben, mußte in jeine 

ganzen Gebiet bald jpürbar in Wirkjamfeit — Es war Die Folge 
davon, daß der gejhäftsführende Vorfigende num im Hauptamte angeftellt 
war, und daß dur die Einrichtung des Präfidiums eine jofortige Eollegia= 
liſche Beratung aller wichtigeren Begebenheiten und Maßnahmen möglich) 
gemaht wurde. Die Schwierigkeiten, die eine Teilung der Geſchäfte 
zwiſchen dem Direktor und dem „Schriftführer“ mit ſich brachte, wurden 
ſchon im Jahre 1906 erledigt, indem D. Witte von ſeinem Amte zurücktrat, 
aber in dem Präſidium verblieb. Die Ausdehnung des Bundes hatte ſchon 
längſt eine ſtraffere Organiſation notwendig gemacht. Wenn auch die in 
Halle wohnenden Mitglieder des Zentralvorſtandes bevollmächtigt waren, 
eilige Fragen ſofort allein zu entſcheiden und ſie erſt nachträglich dem 
Hentralvorftand in der Monatsjigung vorzulegen, jo war Doch Die Be— 
teiligung der hallifhen Mitglieder an ſolchen Entſcheidungen eine zufällige 
und wechjelnde, und es fehlte der ftetige Zujammenhang wie der vechtliche 
Auftrag. Die Arbeit des Schriftführers war dadurch ſchon oft erjchwert 
worden, um jo mehr, als die zahlreicher gewordenen auswärtigen Mit: 
glieder des Zentralvorjtandes auch nicht mit völliger Negelmäßigkeit an den 
Sigungen teilnehmen fonnten, und als hierdurch die erwünjchte Vers 
ſtändigung mit den verſchiedenen Hauptvereinen durch ihre Vertreter nicht 
in vollem Maße erreicht wurde. Die Einrichtung des Präſidiums hat ſich 
über Erwarten bewährt. Dem geſchäftsführenden VBorfigenden fonnte es 
nur willfonmen jein, duch Ausjprache und Verständigung mit den gleich 
ihm verantwortlichen Kollegen zu baldiger Entjicheidung und Erledigung 
der ſich häufenden Geſchäfte zu fommen. Und es darf jetzt, nach 6 Jahren, 
behufs richtiger Schägung der von der Bundeszentrale getroffenen Ent: 
iheivdungen und Beihlüffe wohl darauf hingewiejen werden, daß diejen 
ausnahmslos eine Bejprehung und Verftändigung im Präſidium voranz 
gegangen ilt. 

Im übrigen bedurfte es auch für das Gebiet des ganzen Bundes der 
gleichmäßigen Durchführung der Beſtimmungen über die Organiſation der 
Zweigvereine und der Hauptvereine und über deren Verhältnis zur Zentral: 
itelle. Cs Hatte nicht vermieden werden können, daß infolge der ver— 
ſchiedenen Zeit und Art, in der die Vereine entftanden waren, ſich mancher— 
lei Unebenheiten jejtgejest hatten, die den Geſchäftsgang ftörten. est 
war die Zeit gefommen, hier die notwendige Ordnung herbeizuführen. Eine 


Bereinigung, wie der Evangeliſche Bund es jein joll und jein will, fann bei 


aller Achtung vor landſchaftlicher und jtammesartiger Cigentümlichkeit 
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einer gewiſſen Zentraliſation nicht entbehren, und der Gemeinſinn des 
Bundes muß ſtark genug ſein, um auch widerſtrebende Teile für die gleiche 


Weiſe, der Betätigung gegenüber Haupt und Gliedern zu gewinnen. 
Auch die Ausbreitung des Bundes wurde durch die neue Verfaſſung 


+ 2 — — 
nen angeregt und planvoller betrieben. Unlengbar war gerade jie in einen 
unerwünſchten Beharrungszujtand geraten. Nachdem bei der begeijterten 


Aufnahme, die der Aufruf vom 15. Januar 1887 in vielen Gebieten ge— 


Funden hatte, gerade in dieſen ſich zahlreiche Orts» und Zweigvereine ges 
bildet hatten, jo daß das Land oder die Nrovinz in Lücenlojer Kette dem 


Bunde anbing, waren andere, auch beträchtliche Gebiete, erjt jpäter erreicht 


und wiejen viele Stellen auf, bei denen faum von einer Vertretung des 















 tenraud feit 1905 im Dienfte des Bundes jtanden (9. iſt im Sabre 


Bundes, gejehweige denn von durchgeführter Organijation geredet werden 
— Fonnte. Hier mußte planmäßig vorgegangen werden, um die Ausbreitung 
des Bundes zu vervollitändigen. Aber auch in jenen älteren und befejtigten 
Gebieten jtand die Sache dod nicht jo, daß die Ausbreitung des Bundes 


als abgeſchloſſen angejehen werden konnte. Gewiß waren manche Geguer 
mit der Zeit zu Freunden des Bundes geworden, aber mande andere 


waren fremd geblieben, und es fehlte an einer Anregung, neue Werbe— 


verjuche zu machen und die Ausbreitung des Bundes zu vervolljtändigen. 
Piel mehr aber war dies noch der Fall in jenen Sebieten, wo von Anfang 


an weite Streden von einer Merbetätigfeit für den Bund nod) gav nicht 


berührt waren. Unbekannt macht unbeliebt. Teilnahmloſigkeit, Ab— 
lehnuͤng, ja Gegnerſchaft drohten ſich dort feſtzuſeten, wo nur vereinzelte 
Freunde des Bundes für diejen eintvaten, und es fehlte auch nicht an Ders 


’ ’ 
einen, die nad) Furzer Tätigkeit eingejehlafen waren und ganz einzugehen 


drohten. . Hier mußte Wandel gejpafft werden, denn Stillftand oder gar 


Rückgang wäre ein Widerjprucd gegen Das Mejen des Bundes, der zu 


jeiner vollen Bedeutung nur kommen kann, wenn er zu einem Volksbund 


im beiten Sinne diejes Wortes geworden Üt. So wurde nit nur Die 
Werbetätigkeit der bejtehenden Vereine Fräftig angeregt und deren Ver— 
bindung mit der Zentraljtelle auf alle Weiſe zu beleben gejucht, jondern es 


wirde die weitere Ausbreitung des Bundes tatkräftig ins Wert gejebt. 
Einzelne Hauptvereine nahmen dieje Arbeit ſelber in die Hand und liegen 


- willige und geeignete Kräfte aus ihrer eigenen Mitte die beftehenden Ver: 


eine bejuchen und an den vereinslojen Orten zu Vereinsgründungen az 
regen. Die Anleitung zu ſolcher Werbetätigteit empfingen dieſe zeit— 
weiligen Wanderredner in Inſtruktionskurſen, die in Halle im Geſchäfts— 
hauje des Bundes mehrmals von einem der Manderredner des Geſamt— 
bundes, die den Titel Generaljefretäre führen, mit Hilfe anderer Hilfs- 
arbeiter an der Zentralftelle abgehalten wurden. Zur dauernden Ale 
stellung eines Wanderredners im Hauptamte it es in feinem Hauptvereine 


gekommen. - Aber auch als vorübergehende Tätigteit, die nah Bedürfnis 


wieder aufgenommen werden kann, hat dies Vorgehen ſich als wirkſam 
erwiefen. Dabei blieb den beiden Generaljefretären an der Zentralitelle, 
von denen Lie. P. Braeunlic ſchon jeit 1903, Pfarrer 9. Düt- 











1911 in jeiner Heimat wieder ins Pfarramt berufen), noch genug 

; , : : ’ ( zu ’ 
ja ihre Arbeit jteigerte ſich, je dichter die ten dB Bern 
wurden. So trat im Jahre 1909 Pfarrer H. Lehmann, bis, dahin 
in Königsberg in Böhmen, als dritter Generaljefretär ein, und weil es 
ſich als immer notwendiger herausftellte, auch an der Zentralitelle einen 
neuer zu haben, der mit der Werbearbeit genau vertraut war, wurde 
2 tenrauch hauptjächlich in Halle bejchäftigt. Ein von dem Direktor ge— 
eiteter Ausſchuß für die Ausbreitung des Bundes iſt ſtändig bemüht, dieſe 
nach allen Seiten zu fördern. Auch für literariſche Hilfsmittel wuͤrde ge— 
ſorgt. Das ſchon früher ausgegebene „Werbebüchlein“ wurde wiederholt 
aufgelegt. Im Hinblick auf die Schwierigkeiten, mit denen die Vereins— 
bildung an jedem neu gewonnenen Drte zu kämpfen hatte, übernahm es 
Pfarrer 3. Aß,mann in Vromberg, ein „Hilfsbüchlein für die Vor— 
jtände von Zweigvereinen des Evangelifhen Bundes” zu verfajjen, das 
neuen und alten Vereinen wertvolle Dienjte Leijtet und ſchnell Anklang ge= 
junden hat (2. Aufl. 1911). Statt des „Werbebüchleins“ aber wurden 
verſchiedene Flugblätter ausgegeben, die je nach den örtlichen Verhältniſſen 
oder in bezug auf brennende Tagesfragen die Teilnahme und das Ver— 
ſtändnis für den Bund wecken wollen und von den Vereinsvorſtänden wie 
von den Wanderrednern ſtändig verwendet werden. Nachdem Pfarrer 
Lehmann zum Pfarrer in Braunſchweig gewählt, trat Pfarrer J. Schil— 
bad das Amt eines Generaljefretärs an, und zum Erjab für HH 
tenraud, der auch einen großen Teil der literariſchen Arbeiten zu 
leiſten hatte, wurde Pfarrer J.Ahlemann im Jahre 1911 berufen. 
Dieje planvollen ftändigen Veranſtaltungen haben jenen Stilljtand 
‚in der Ausbreitung des Bundes nicht nur bejeitigt, jondern einen erfreu— 
lichen Fortſchritt bewirkt. Auch die tiefgehenden Erregungen des prote— 
ſtantiſchen Bewußtſeins, die gewiſſe Vorgänge in der Offentlichkeit, wie die 
Auflöſung des NReichstages im Jahre 1906 und die Borromäusenzyflifa 
im Jahre 1910 u. a., hervorriefen, hätten nicht in befriedigender Weiſe 


für die Ausbreitung des Bundes ausgenugt werden können, wenn nicht die 


en Mapnahmen und Vorbereitungen von der HYentralitelle aus 
getroffen wären. Freilich werden alle, die zum Bunde. jtehen, inner noch 


die weitere Ausbreitung aufs lebhafteſte wünjchen. Der Erfolg ift ja mit - 


Sreuden anzuerkennen. Aus den 10000, die auf der erſten Öeneralverz 
— im Auguſt 1887 als Mitglieder des Bundes aufgeführt werden 
— ſind jetzt 370 000 geworden in 2504 Zweigvereinen (ungerechnet 
Die 121 000, die durch körperſchaftlichen Anſchluß von 705 Vereinen mit— 
ah werden müfjen), und der Bund stellt unzweifelhaft Die größte prote= 
" 5 iſche Organiſation dar. Dies hat um ſo mehr zu bedeuten, als ſeine 
nicht auf greifbare Ziele gerichtet iſt und ſeine Erfolge ſelten nach— 

eisbar ſind. Je mehr die Arbeit ſich vertieft, deſto wichtiger, aber auch 


deſto ſchwieriger erſcheint es, eine lebendige Geſinnungsgemeinſchaft zu 


Na die imſtande ift, unſerem proteftantijchen Wolfe das Erbe der 
Be in jeinem unerjeglihen Wert zum Bemwußtjein zu bringen 
ie Wahrung der deutjch-proteftantiichen Intereſſen fih zur ftändigen 
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Aufgabe zu machen. Dazu aber muß.der Bund ein Volksbund im jchönften 


Sinne des Mortes werden und die Ausbreitungsarbeit ununterbrochen fort- 
gehen. 
VIII. 
Die literariſche Arbeit des Bundes. 
Die Durchführung der Organifation und die Ausbreitung des Bundes 


machten es auch bald erforderlich, daß allen ordentlichen Mitgliedern vegel- 


mäßig ein Blatt eingehändigt werde, das von der Zentralitelle ausging und 
alle gleihmäßig über die wichtigſten Vorgänge im Bundesleben unter: 


rihtete. Die Bevorzugung derjenigen Mitglieder, die 3 ME, und mehr an 


Beitrag zahlten, durch die „Monatskorrejpondenz”, während Die übrigen 


nur duch die Mitteilungen ihrer Hauptvereine oder durch Das „Kleine 
Monatsblatt“ verſorgt wurden, war ungerechtfertigt. Auch wurde vielfach 
die Ungleichheit empfunden, die durch ſolche ungleiche Verſorgung der 


weniger als 3 ME. Beitrag bezahlenden Mitglieder entjtand. Außerdem 


war aber auch die Bevorzugung der mehrzahlenden Mitglieder von frage ' 


fihem Werte. Bei dem Umfang, den Die „Monatskorrejpondenz“ ange: 
nommten hatte, war zu befürchten, daß jie wenig gelefen würde und daß 
auch die Nachrichten aus dem Bundesleben die gebührende Beachtung nicht 
fanden. So wurde der beveutjame Beſchluß gefaßt, Die umfangreiche 
Korreſpondenz in ein „Monatsblatt für die Mitglieder des Evangeliſchen 
Bundes” zu verwandeln. Dieſes Blatt umfapt 4 Seiten gr. 4° und wird 
ſeit drei Jahren ſämtlichen Mitgliedern durch die Zweigvereine einge— 
händigt, die ihrerſeits nur 5 Pf. für jeden Jahrgang zu bezahlen haben. 
Daneben laſſen die meijten Hauptvereine teils monatlich, teils in längeren 
Zwiſchenräumen eigene regelmäßige Reröffentlihungen ausgehen in einer 
Sejamtauflage von 800 000 Blättern (Mitteilungen, Bundesbote, Organ 
u. a.) ebenfalls für alle ihre Mitglieder. Die Zuftellung erfolgt zumetit 
durch die Gejchäftsftelle in Halle, und hier werden auch viele von ven ges 
nannten Blättern der Hauptvereine gedruct, und jo Die Koften für Diele 
wejentlich erleichtert. 

Was für eine Ummwälzung im Vertrieb der Bundesblätter, und mas 
für eine Häufung der Arbeiten an ver Geſchäftsſtelle mit diejen Maß— 
nahmen verbunden war, läßt ſich nur ſchwer veranſchaulichen. Schon det 
Druck eines Blattes von 380 000 Stück Auflage ijt eine außergewöhnliche 
Leiftung, und die Verjendung an die Vereine zugleich mit den hier oder 
auswärts gedruckten Hauptvereinsblättern bereitet Schwierigkeiten, Die nur 
durch geſchulte Kräfte zu überwinden find. Alles dies fteigert ſich in den 
Monaten, in denen den 3 ME. und mehr zahlenden Mitgliedern die ihnen 
dreimal jährlich zufommende Flugſchrift von 1—1!/, Bogen in einer 


Auflage von 80 000 zugeftellt werden muß. Dice Zugabe zum Monats: 


blatt joll nämlich für die frühere umfangreiche Monatskorrejponvenz ent— 
ihädigen. Außerdem wird jenen Mitgliedern auch das Heft mit jämtlichen 
Reden von der Generalverfammlung zugeftellt, und endlich erhalten ſie 
alle 2 Monate die „Literariſche Rundſchaufürdas evan— 
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gelijhe Deutjhland“, Die früher mionatli” mit Der Storre- 


jpondenz ausgegeben wurde; ihr Herausgeber ift auch jet noch Pfarrer 


Hüttenraud). 

Dieje für den Bund jo bedeutjamen Beränderungen wurden im ganzen 
ohne Schwierigkeiten durchgeführt und haben ſich jeitdem, auch nach dem Urteil 
mancher, Die jeinerzeit Widerjpruch erhoben, durchaus bewährt. Es ijt ja 

nicht zu leugnen, Daß alle diefe Maßnahmen den Eindruck einer gewiljen 


Zentralijation machen. Aber ohne eine jolhe Zentralifation wird auch. 


die Zujammtenfajjung und fejte Einiqung eines Bundes von Hundert— 


taujenden nie erreicht werden. Den SHauptvereinen bleibt in ihren Ge— 


bieten noch Raum und Gelegenheit genug, ihre Mitglieder literariſch in 
der Weiſe zu verjorgen, die die landjchaftlihen Bedürfniſſe berückſichtigt 


und das fruchtbar macht, was aus Vergangenheit und Gegenwart bier 


zu verwerten iſt. Ein gemeinjames Handeln aller läßt ſich aber nie er— 
reihen, wenn nicht auch ein Drgan vorhanden it, das jeden über Die 
Arbeiten und Aufgaben verjtändigt und für gemeinfames Vorgehen begeijtert. 

Cine weitere literariihe Maßnahme, die ebenfalls für die Stärkung 
der Organijation von größter Wichtigkeit ift, bildet die Herausgabe des 
„Borftandsblattes”, das an der Zentralitelle verfaßt und allen Zweige 
vereinsporjtanden monatlich zugejandt wird, und zwar als vertrauliche 
Handſchrift gedruckt. In dieſem Blatte werden alle Vorgänge im Bundes- 
leben, die Beſchlüſſe des Zentralvorjtandes und die Verhandlungen des 
Gejamtvorjtandes mitgeteilt und beſprochen. Grundſätzliche Fragen wer— 
den nad) den verjhiedenen Seiten erörtert, und zulett wird noch eine Zeit— 
ſchau im proteftantiihen Sinne gegeben. Cs ijt dies ein außerordentlich 
wertvolles Mittel für die Belebung und Förderung der Vereinstätigfeit, 
das ji) bei allen Vorſtänden ebenjo willlommen wie brauchbar erwiejen hat. 

Cine beahhtenswerte Ergänzung und Fortjegung der literarijchen Bes 
tätigung des Bundes find die monatlih ausgegebenen „Nahrihten 
für Gemeinde- und Sonntagsblätter, die im letzten 
Sahre an 480 Adreſſen regelmäßig verjandt wurden und dankbare Auf: 
nahme und Benußung fanden. 

Die übrigen DVeröffentlihungen haben eine wefentlihe Anderung 
gegen früher nicht erfahren. Um den Flugſchrifteén die Verbreitung 
im ganzen Bundesgebiete zu fichern, wurden die Zweigvereine verpflichtet, 
einen Abzug gegen Zahlung von 2 ME. jährlich zu beziehen. Die immer 
erftrebte weitere Verbreitung auch durch den Buchhandel hat noch Feine 
wejentlihen Fortjehritte gemacht. Wohl aber haben einzelne Nummern 
dadurch eine weite Verbreitung erlangt, daß fie dem Monatsblatt für die 
3 ME. und mehr zahlenden Mitglieder beigelegt wurden und zu dieſem 
Zweck in einer Auflage von 80 000 Stück gedruct wurden. Es iſt Dies 
bei folgenden Flugſchriften geihehen i. S. 1910: 9. Lehmann, Aus 
dent Rechtsſtaate Dfterreich (Nr. 289), Kurt Bauer, Carlo Borromeo 
und jeine Zeit (Nr. 293); i.3. 1911: D. Leop. Witte, Profeljor 
Dr. Fr. W. Foerſters „Katholizismus” (Nr. 310), ©. Goes, „Fried— 
hofs Elend” (Nr. 313), Dr. ©. ri ger, „Wild. Emm. Freiherr von 










































Kettefer, Biihof von Mainz“ (Nr. 318); 1.3. 1912: Vigilius, „Lub 
wig Windthorft” Or. 327), D. Herm. Sholz, „Die öffentliche 
Meinung und ver deutjche Proteſtantismus“ (Nr. 332). Die Titel diejer 
Flugſchriften mögen zugleich zeigen, wie Die Aufgabe, gewiſſe Tagesfragen 
für die proteftantijche Welt zu beleuchten, bei den Flugſchriften jtändig 
verfolgt worden ijt. Wenn daneben auch arumdjäßliche Darlegungen, die 
aum Teil ſchon längere Zeit geplant wurden, zu Worte fommen, die durch 
die notwendigen Auseinanderjegungen auf allen Zebensgebieten veranlapt 
find, jo fehlt es nicht an weiteren Tagesfragen, die jofort eine eingehende 
Behandlung erheijchen. Dis jest ſind 323 Flugſchriften vom Bunde 
Herausgegeben. Cine größere Anzahl umfapt die wichtige Arbeit des 
Generaljefretärs Lie. P. Braeunlidh über die deutſchen 
KRatholifentage, die nad ihren Anſprüchen und nach ihrem wirk— 
lichen Wert eingehend beleuchtet find. Diele ‚Hefte bilden, in 2 Bänden 
geſammelt, einen beſonderen Verlagsartikel der Buchhandlung des Bundes. 
Andere größere Verlagsunternehmungen ſind aus den Gründen, die 
ſchon früher (ſ. S. 8) erörtert wurden, nicht zujtande gekommen. Wohl 
aber wird eine 2. Auflage des „PBroteftantijden Taſchen— 
buchs“ ſchon ſeit einiger Zeit mit Eifer vorbereitet, Die Zahl der 
»MWartburgbhefte * iſt jet auf 58 gejtiegen. Leider iſt hier über 
Mangel an geeigneten Arbeiten und an geſchickten Federn zu Hagen, die 
unſerm Wolfe Die Segenswirkungen der Reformation in Geſchichts⸗ "und 
Rebersbildern, wie fie dem Stande der Wiſſenſchaft und den Anjprüchen 
der Gegenwart entjpreen, vorführen. Das Bedürfnis nach wahrhaft 
dlkslumlichen Leiſtungen auf dieſem Gebiet wird immer dringender, je 
näher wir der vierhundertjährigen Neformationsjubelfeier fonımen. Der 
Kalender „Svangelijher do [fsbote el wird auch weiter heraus= 
gegeben und in 60 000 Abzügen von den Vereinen verbreitet. Nachdem 
Fein verdienter Bearbeiter, Pfarrer Dr. Richard Weitbrecht zu 
Wimpfen, im vorigen Jahre mitten aus jeinen Arbeiten abgerufen worden, 
hat die Zentralſtelle auch die Herausgabe des Kalenders übernommen. 
Ron Wichtigkeit für die literarijche Betätigung des Bundes war 
endlich die Verlegung der Buchhandlung an den Sit der Gejchäftsitelle | 
in Halle. Der dem Buchhändler K. Braun in Leipzig erteilte Auftrag - 
wurde zurückgenommen, und ein Buchhänoler als Beamter des Bundes 
angeftellt. Die Drucdarbeiten, die in jo hohem Grade geitiegen waren, 
aber auch die ftändige Aufficht der Geichäftsitelle immer mehr forderten, 
wurden ebenfalls in Halle angefertigt. So iſt auch nad) diefer Seite hin 
ein Fortihritt in der Zentralijation, der mit der neuen Verwaltungs: 
ordnung im Zujammenhang ftand, zu verzeichnen, 

% Br \ IX. 

21 Die öffentliche Betätigung des Bundes, | 
Wenn die Zweigvereine und Hauptvereine ihre Jahresfeſte veran- 
ſtalten, fo treten fie nicht nur an die Öffentlichkeit, jondern auch die Offent⸗ 
lichkeit erwartet fie Schon und lehnt es nit ab, von ihrer Feier wie von 
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ihrer Arbeit in Laufe des Jahres Kenntnis zu nehmen. Unleugbar ift 
auch hier eine Aufgabe zu erledigen; der Dffentlichkeit muß eine zureichende 
und zutreffende Kenntnis vermittelt werden, damit fie nicht den land: 
läufigen, oberflählichen Beurteilungen des Bundes oder gar den Vorurteil 
der Gegner verfällt. Immerhin dürfte Hier in den Beziehungen von 
Proteftantismus und öffentliher Meinung ein Fortſchritt zu verzeichnen 
jein, der der Arbeit des Bundes zu danken ift. Was aber hin und her im 
Zande die Gemüter bewegt, wenn es auch nur in Eleinerem Kreije jpürbar 
wird, das erhebt ſich für das ganze Gebiet des Bundes in der General- 
verfammlung jedes Jahres zu einem immer mehr beachteten öffentlichen 
Greignis. Die Wanderung der Generalverjammlungen durch alle Gebiete 
Deutſchlands trägt auch dazu bei, den- Bund befannt und volfstünlich 
zu machen. So war es im Jahre 1906 Graudenz, 1907 Worms, 1908 


Braunſchweig, 1909 Mannheim, 1910 Chemnitz, 1911 Dortmund, wo der 


\ 


Bund Aufnahme fand, und im Jahre 1912 wird er in Saarbrüden 
tagen. 
ichwerer, geeignete Drte zu finden, und man darf wohl von-großen Tagen 
reden, wenn der Bund jeine Verfammlung hält. Große Tage find auch 
die Jahresverſammlungen der Hauptvereine in den einzelnen Ländern ges 
worden. Überall war es derjelbe Gedanke, der in den großen Verſamm— 
(ungen behandelt wurde: die gemeinfamen Güter des Proteftantismus, der 
jegensvolle Einfluß der Reformation auf unjer Volksleben, die nationalen 
Aufgaben des Proteftantismus, die Auseinanderjegung mit Nom und die 
Herausarbeitung und Klarftellung der religiöjen und fittlihen Güter, die 
wir haben, aus allen Trübungen und Vermifhungen der Zeit, wie ihre 
Berteidigung und Befeftigung gegenüber allen Angriffen. Auch das Außen— 
gebiet evangeliihen Lebens bedarf des Schußes und der Pflege. Uno 
wenn der Bund die Fahne hochhält, die dem aus der Neformation ent= 
ſtammten Proteftantismus feinen Weg durch die Zeit weift und es unſerem 
Volfe auf alle Weife bezeugt, was es mit ihm zu gewinnen oder zu ver— 
fieren hat, jo jollte man es ihm glauben, daß er feine Nichtung und feine 
Partei vertreten will. Er ift aus dem Glauben geboren, daß der Prote— 
ftantismus eine Einheit hat, die unter alle trennenden Grenzen auf den 
legten Grund hinunterreiht, der allein imftande ift, alle zu tragen und zu 
einigen. Daß dieſer Fahne auch ſolche folgen, die geringere Fühlung mit 
dieſem Grunde haben, kann und will der Bund nicht hindern, aber er wird 
nicht aufhören, den engen Zuſammenhang der vor aller Augen offenbaren 
Güter unjeres Volkslebens mit dem Werke der Reformation aufzuweiſen 
und die Wurzeln des Baumes zu zeigen, deſſen Früchte wir genießen. Wie 


er zu diejen Wurzeln gelangt und auf dem Grunde Fuß gewinnt, mag N 
und ſoll jeder fich jagen Laffen in der Glaubensgemeinfchaft, ver er anges 


hört, oft vieleicht nur dem Namen nad, in der allein aber auch befrie: 
digendes Heimatsgefühl für ihn zu finden ift. In unferer Zeit tut es 
mehr denn je nof, daß alle Proteftanten diejes Zujammenhanges ihrer 
Freiheit mit dem Glauben an das Evangelium bewußt und froh werden. 
Dafür wird der Bund mit Wort und Schrift offen eintreten. 
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Die jtete Steigerung der Teilnahme macht es von Jahr zu Jahr 
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Bei jolcher Betätigung in der Öffentlichkeit Fönnen Auseinander- 
jegungen nicht ausbleiben. Die politijhen Verhältnifje geben dazu je länger 
pefto mehr Anlaß. Das römijche Syftem, das die ultramontane Partei un- 
abläjfig auch in unjerem nationalen Leben zuv Geltung zu bringen ſucht, 
beanügt ſich nicht damit, dem Bekenntnis der Augsburger Neligions- _ 
verwandten das Dajeinsrecht in der Chrijtenheit abzujprechen und uns den 
Heiden gleichzujtellen. Wenn man dies auch als eine notwendige und un 
 permeidlihe Hußerung, die von dem Wejen der römiſchen Kirche nicht zu 
rennen ift, zu erklären, gar zu entjhuldigen verſucht, jo kann uns dies 
doch nicht der Notwendigkeit entheben, immer wieder zu proteftieren. Aber 
neben dieſem, jozujagen theoretiſchen Kampf, der nicht aufhören wird, zeigt 
ich das Bemühen um die praktiſche Durchſetzung dieſer Anſprüche in allen 
7 Rerhältniffen in einem Umfange und in jo unzähligen Einzelfällen, daß 
eine Gegenwehr unvermeidlich wird, wenn wir unjer Recht und umjere 
Freiheit behaupten wollen. Wir haben es jüngit noch in den Gewerkſchafts— 
ftreitigfeiten erlebt, daß die Anerkennung der biſchöflichen und päpitlichen 
Iutorität auch den evangelifchen Mitgliedern der hriftlihen Gewerkſchaften 
 zugemutet wird. Hat fi) dagegen von der einen Partei aus Widerſpruch 
erhoben, jo läßt jich nicht verfennen, daß die andere im Grunde folgerid)- 
tiger und auch ehrlicher tft. Die Zurückweiſung diejer Anjprüche aber und 
pie Abwehr der unjeren laubensgenofjen drohenden Gefahren, wie die 
— Sierung unferes Nechts, führt allerdings in einen Kleinkampf hinein, der 
— mandem überflüffig erſcheint und die undeteiligten Zuſchauer ermüdet. 
 Hfber es bedarf immer wieder der Aufklärung dev öffentlichen Meinung und 
per Darlegung, daß durch Stillſchweigen jener Macht recht gegeben wird, 
die für unfer nationales Leben nur unheilbringend wirken kann. Wie jehr 
—trob alles Widerſpruchs, der auch in der fatholiihen Kirche nicht fehlt, 
pie Vertreter des römiſchen Syſtems von der Unangreifbarteit ihrer 
Stellung durchdrungen find, zeigt der Kampf, der für die Aufhebung des 
Heftes des Sejuitengejeßes in letter Zeit unternommen tft. 

———— Eine unentbehrlide Hilfe in diefem SKampfe. bildet die bekannte 
m „Deuticheevangelijche Korrejpondenz”, die vom Bunde unterjtüßt wird und 
in der nationalen Prefje immer mehr Beachtung findet. Dap im übrigen 
die literarifche Arbeit des Bundes derartige Vorgänge auch in größeren 
Seroffentlichungen grundjäßlich behandelt, ift ſchon erwähnt. Aber er hat 
uuch in der Tagesprefje das gute Necht des Protejtantismus nah allen 
Seiten darzulegen und den nationalen Parteien es zur Pflicht zu machen, 
für dieſes Necht einzutreten, und nit um augenblidlicher Vorteile 
willen der ultramontanen Partei nachzugeben oder Zugeftänpniffe zu 
machen. Das ijt eine notwendige und ſelbſtverſtändliche Aufgabe, 
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I per der Bund fih nicht entziehen kann. Freilich entjteht auch dadurch ein 


I Kampf. Politiſche Parteien, die ſich duch diefe Erinnerungen getroffen 
fühlen, find dann geneigt, dem Bunde politiihe Parteilichkeit vorzumerfen 
und ihn ihrerjeits anzugreifen. Aber der Bund bleibt auch hier jeiner 
Aufgabe fich bewußt und wird es nie vergeffen, daß er feiner einzelnen 
ppolitiſchen Partei dienen darf, aber alle Politiker proteftantiihen Befennt= - 
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nijjes furchtlos an das erinnern muß, was fie eben als jolche dem Water: 
land ſchuldig jind. 

Anderjeits hat der Bund ſich zwar geflijjentlich aller Einmijchung 
in die innerfichlihen Verhältniſſe enthalten, aber gerade dies iſt ihm bei 
der Erregung, die unjer firhliches Leben durchwogt, verdacht und zum 
Vorwurfe gemacht worden. Es leidet feinen Zweifel, daß die Uneinigkeit 
im firhlichen Lager die Einheit des Protejtantismus bedroht, und darum 
wird der Bund nicht ermüden, das zu betonen, was uns eint. Aber er ijt 
nicht in der Zage, für dieſe oder jene Nichtung einzutreten, oder in Lehr: 
jtreitigfeiten oder VBerfafjungsfragen der Kirhe Partei zu ergreifen. Wie 
‚die einzelnen Mitglieder zu dieſen Angelegenheiten fich jtellen, muß ihrem 
eigenen Gemijjen überlafjen bleiben, und wenn darunter jolche find, die die 
von Dem Bunde vertretene Auffafjung des Proteftantismus nicht teilen, jo 
haben fie auch dies allein zu verantworten und mögen mithelfen, die Güter, 
die wir gemeinjam haben zu ſchützen und die deutjchsprotejtantijchen Inter— 
ejfen, die nicht unmittelbar firchliche Interejjen find, zu wahren. Auch 
von außen führt ein Weg nach innen, und die, die von Innen her nad 
außen gedrungen find und den Zujammenhang erfaßt haben, mögen jenen 
helfen, daß fie zum Verftändnis diefes Zujanmmenhangs gelangen. An 
hilfreiher Handreichung auch Hierzu hat der Bund es nicht fehlen laſſen. 


In der Vervollſtändigung des Überblicks über die Arbeit des Evans 
geliihen Bundes wird die Übereinftimmung zwijchen Anfang und Forts 
gang in den 25 Jahren nicht vermißt werden. Über die Perſonen, Die 
in dieſer Arbeit geitanden haben und noch jtehen, wollen wir hier nicht 
reden. Manche find dahingegangen, andere find an ihre Stelle getreten. 
Die vor 6 Jahren ins Leben getretene Verwaltungsordnung hat ven 
Bund zu wefentlih ftärferer Entfaltung jeiner Kräfte geführt. Die 
Zentralijation, die notwendig war, ijt nun zum Abſchluß gekommen. Auch 
die Vertretung der Hauptvereine im Zentralvorſtande iſt größer geworden, 
und dieſer zählt jest 25 Mitglieder. Aber auch Die Dezentraltjation, Die 
die verfchiedenen Kräfte an ihren Orten zu jelbftändiger Betätigung bringt, 
ift dabei fortwährend betrieben und wird allerwärts ernſtlich erſtrebt werden 
müſſen. Was dem ganzen Proteſtantismus gefahrbringend ift, wird nur dann 
mit Erfolg abgewehrt werden, wenn ver große Gedanke des Bundes allent- 
halben durchdringt und überall die Arbeit vertieft. Dahin haben die einzelnen 
Vereine in ihren Gebieten und Bezirken und in ihren Gemeinden zu jtreben. 
Proteftantiihe Intereſſen find überall zu vertreten und müſſen überall 
gewahrt werden. Die Verlegung der Geſchäftsſtelle in die Reichshauptſtadt 
wird nach beiden Richtungen hin wirken und für den Zentralvorjtand und 
die Vorftände der verbundenen Vereine neue Aufgaben bringen. Möge es 
ihnen gelingen, die Einheit des Proteftantismus kraftvoll zu vertreten, jeine 
MWehrhaftigfeit gegen alle Angriffe zu ſtärken und die Segnungen der 
Reformation auch in unjerer Zeit unverkürzt unjeren Wolfe zu erhalten 
und immer reicher zu erjchliegen. 


Bucddruderei des Waifenhaufes in Halle (Saule). 
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% Reden und Vorfräge 


gehalten bei den 


Generalverfanmlungen des Goangeliſchen Bundes 
1910, 1911 um 1912. 


Br 1910: Aufruf. — Begrüßungsanipradgen und Antwort des Zentralvorjtandes. — 

Schlußanſprache von Geh. Kirchenrat D. Meyer-Zwidau, — Zur Zeitlage und zur 
Jahresarbeit. Direktor Lie. Everling-Halle (Saale). — Zur Förderung der evan- 
gelifchen Kirche in DOfterreich. Geh. Kirchenrat D. Meyer-Zwidau. — Die deutſch— 
woangeliſche Diajpora im Auslande. Geh. Konfiitorialrat Brof. D. Mirbt- Marburg 
(Bez. Kajje). — Die evangeliihe Miſſion in den deutihen Schutzgebieten. Brofefjor 
D. Haußleiter=Halle (Saale). — Mehr Ehrfurcht vor der Neligion! Gymnaſial— 
direltor Erythropel- Hameln, — Mehr Vertrauen zu den Lebensfräften der Nefor- 
mation! PBıof. D. Hunzinger- Erlangen. — Mehr Berjtändnis für Organijation! 
Pfarrer Proebſting-Lüdenſcheid. — Mehr Teilnahıne am Leben der Gemeinde! 
Prof. D. Schian-Gießen. — Anjprade zur Cröffnung. D. Wädtler- Halle (Saale). 
Gemeinſame Weltanjhauung, Ultramontanismus, Protejtantismus. General— 
ſuperintendent D. Kaftan, Wirkl. Oberfonj. Nat, Kiel, 


1911: Aufruf. — Predigt im Eröffnungsgottesdienite. Pfarrer Proebſting— 
—— güdenfcheid. — Begrüßungsanſprachen. — Antwort des jtellvertretenden Vorſitzenden 
D. Wächtler-Halle (Saale). — Zur Zeitlage und Jahresarbeit. Direktor Lie. Ever- 
ling⸗Halle (Saale), — Protejtantiche und ultramontane Sculideale. Projejjor 
- Dr. Wolf» Düfjeldorf. — Eröffnungsanfprache. Geh. Bergrat Kleine» Dortmund. — 
nt Senlsanjpragie. Superintendent D. Wädhtler- Halle (Saale). — Die Vor— 
bedingungen eines wahren fonfejiionellen Friedens. Amtsgerichtsrat Dr. Lohmann— 







































Weilburg. — Die Begründung einer Pundgebung. Beneralleutnantz. D. von Leßel— 
Coburg. — Der Proteftantismug und die deutſchen Voltsihichten. Prof. Dr. dv. Wenck— 
eL tern - Breslau. — Der Proteſtantismus und die deutichen Vollsſtämme. Stadipfarrer 
J ienſcher Nürnbeg. — Deutſch- evangeliſche Wacht in unſerm Vaterlande. Juſtizrat 
Ertzer Halle (Saale) und Pfarrer Ntemöller- Elberfeld. — Deutjc)-evangelifche Wacht 
in unferer Sſtmark. Pfarrer Amann VBromberg. — Delie-eoangeli 
j - Dfterreich. Prater Mahnert-Marburg (Drau) und Pjarrer Monskis Krems, 
4: 












4912: Aufruf. — Predigt im Eröffnungsgottesdienſte. Pfarrer Kremers. — 
—* Begrüßungsanſprachen. — Antwort des 1. Vorfigenden ‚Exzellenz v. Leßel. — 
Gebiet, Sup. D. Wähhtler, 2. auf geiitigefulturelem Gebiet, Pfarrer D. Waitz, 
3. auf national: politiſchem Gebiet, Prof. D. Scholz. — Zur. Zeitfage und Jahres— 
arbeit. Direktor Lie. Everling. — Zur gejeßlichen Negelung der Jejuitenjtage 
und zur Abwehr des Jeſuiusmus. Prof. Dr. Ortmann, Mad. R— Cır= 


 Öffnungsanipracde. Erzellenz dv, Kegel, — Die Freiheit der Wifienfchaft. "Geh.-Rat 





geliſche Bund ein Erzieher zu protejtantiiher Gefinnung: Pfarrer Haun, "Pfarrer 


Beitermann, Sup. Kröber; Pfarrer D. Weber, Pfarrer Spanuth. — Der 
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he Wacht in 


Der Schuß, der gemeinfanen Güter des Protefrantismus: 1. auf religiössjittlihem 


Prof. Dr. Reinke. — Vrotejtantismus oder Materialismus. Prof. D. Schoell. — 
Deutſchtum oder Weltbirgertum.  Erzellenz dv. Liebert, M.d.R. — Der Evan- 


Evang. Bund ein Erzieher zu deuticher Treue. Geh. Negierungsrat Dr. Friedens— 

— burg, Gymnafialdirefiov Dr. Ohly, Landrichter Stephani, Amtsrichter Dr. Wolff, 
Norvettentapiicin a. D. Ebert — Wie erweren wir die religiöſe Kraft des Protejtan- 
 tismus im täglichen Leben? Oberpfarrer Horn, Halberjtadt.  — Auszug aus dem 
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ither und Savonarola. Bon Richad Wagner, Bildſtock. 

„37. Eine einfältige Weiſe zu beten, fiir Meiſter Heler Balbierer 
(1543). Von Dr. Martin Luther. 

„ 38/39. Die Inquiſition. 1. Allgemeines. Bon Pfarrer Guſtav 
Mir in Stargardt, N.=R. 

„ 40. Die SiebenbürgerSadjen. Bon Paſtor Dr. Richterin Wilfau. 

„ #1. Die Lutyerjtadt Eisleben. Von Profeſſor Dr. 9. Größler. 

„ 42. Durch evangeliides Neuland in Böhmen. Eine Wanderung 
mit Generaljefretär 9. Lehmann. 3 Auflage. 

„ 43/44. Die Jugquilition. 2. Die Inquiſition an une Arbeit. 
Bon Pjareer Guſtav Mir in Stargardt, N.- 

„ 45. Zwölf Jahre evangeliidier Bewegung in — Von 
H. Lehmann, Panor in Braunſchweig. 2. Aufl. 

„ 46/47. Die Mönche von Belbuk. Von Dtto Heine. Sohannjen. 

„ 48. Wus Dem — Bon Pfarrer H. Günther, 
Nöbdenig (S.= U.) 

„ 49. Er war unfer. Zu Friedrich von Schillers Gedächtnis. 

„ 50. Luther in Halderitadt. Yon Oberpfarrer F- Horn, Halberjtadt. 

„ 51. Deutſch⸗Evongeliſch in Lothringen. Yon Otto Michaelis, 
Pjarrer in Meg 2 

„ 52. Luthers Romreiſe im Jahre 1511. Bon Bruno Püfcel, 
Dberlehrer ın Bernburg. 

„ 53. Doktor Meyer und der Evang. Bund. Von Dr. Költzſch, 
Superintendent in Dresden. 

„ 94 D. Meyer und die Evang. Bewegung in ſterreich. Von 

DB. Weihelt, Vfarrer in Zwidan. 

„ 55. Die Arhıidiafoniffe von Konſtanz. Bon Pıof. D. U. Thoma, 
Karlsruhe. 

„ 56/57. Blätter aus dem Lebensbude Johann Sebaftian Bach's. 
Von Umin: Stein. 

„ 98. Sohann Sebaitian il der Tonmteilter Des deutſchen Prote= 
ftantismus. Bon K. Glebe, Pfarrer zu Bodum. 

„ 59. Die Eberndurg und ihre Bedentung für die deutſch-evange— 
liſchen Chriſten. Von Lutſch, Gymnaſialdirekiori in Kreuznach. 

„60. Philipp Melanchthon. Yon Prof. D. U. Thonta. 

„ 61. Das Toorner Blutgericht. Von Joachim Ahlemann. 

„ 62/63. Kämpfe um Glaube und Heimat, Bon 9. Lehmann, 
Paitor ın Braunichweig. 

„ 64. Wir lajjen fie nicht herein — die Sefniten! Bon Pfarrer 

- Buftav Mir in Stargardt (W-L.). 

„ 65. Die evangeliidhe Kirde in iederöfterreig. Bon Pfarrer 
Lie. Fu Hoditetter in Neuntirhen (N. D.). 

„ 66. Gegen die Jeſuiten! Won Oberlehrer Steberfnedt, Weilburg. 


Berlag des Evangeliſchen Bundes, Berlin 1.35. 
Berzeihnis der zuletzk erihienenen 
Preis je 10 Pf., Doppelhefte 20 Pf. 

„ 92/33. Die Hugenotten iu Frankreich bis zur Aufhebung des 
Edikts don Nautes. Bon R. Mulot. 

„ 34 Bonifatius und Luther, Ein zeitgemäher Vergleich von 
Metropolitan Schäfer, Gelnhaujen. 2. Aufl. 

„36. Heinri— von Zütphen. Von Dr. Martin Luther. 
g 









——Zz————— 
Buhdrucderel des Walſenhauſes in Halle (Saale). 
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